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An unjere Leſer! 

Wiederum iſt ein Vierteljahr vergangen und 
wiederum bitten wir nach alter Sitte unſere Leſer, 
ihr Abonnement für das kommende Vierteljahr 
erneuern zu wollen. Wir ſprechen diesmal unſere 
Bitte mit der Hoffnung aus, daß fie uns freund- 
lichſt gewährt werde, denn wenn wir auch durch 
unſere freimüthigen Artikel über politiſche, ſociale 
und communale Verhältniſſe uns manchen Gegner 
gemacht haben, jo haben wir andererfeits uns 
noch mehr warme Freunde erworben, was wir 
aus dem Umſtande ſchließen, daß die Zahl unſerer 
Leſer auch im verfloſſenen Quartal wiederum 
ganz erheblich zugenommen hat. Wir werden 
auf dem mit Erfolg beſchrittenen Wege unver- 
ändert fortſchreiten, um ſo mehr, als auch die 
kommenden Monate uns Entſcheidungen bringen 
werden, die für unſer politiſches, wirthſchaftliches 
und culturelles Leben von der größten Bedeu- 
tung ſind. 

Im alten Rom ſtand ein dem Janus geweihter 
Tempel, deſſen Thore ſtets geöffnet ſein mußten, 
fobald eine kriegeriſche Verwickelung im Staate 
beſtand. die Geſchichte weiß uns nur 
von wenigen kurzen Zeitpunkten zu be- 
richten, in welchen die Thore geſchloſſen werden 
konnten. So wie das römiſche Reich ſtets kriegs 
bereit ſein mußte, muß auch der deutſche Bürger 
ſtets mit geſpannter Kufmerkſamheit die Ent- 
wickelung unſerer inneren Berhältniffe beobachten 


und ſeine Augen immer geöffnet halten, um zur 


rechten Zeit ſeine Meinung in eniſchiedener Weiſe 
kundzugeben. Kätte das deutſche Bürgerthum 
dieſe Pflicht verſäumt, ſo würde das unſelige 
Volksſchulgeſetz heute unſere Volksſchule der Re- 
action ausgeliefert haben. Der Macht der öffent- 
lichen Meinung vermag heute keine Regierung 
auf die Dauer zu widerſtehen, darum muß jeder 
Staatsbürger ſich von dem unterrichten, was von 
der Regierung geplant und in den Parlamenten 
verhandelt wird. 
* = wor“ 
volle Aufmerkfamheit 
Vaterland liebt, erfordern. In einigen Tagen 
beginnen die ruſſiſch-deutſchen Zollverhandlungen, 
werden dieſelben uns den ſo ſehnlich erwarteten 
Frieden bringen? In einigen Wochen finden die 
Wahlen zum Abgeordnetenhauſe ſtatt, werden ſie 
fo ausfallen, daß der erneute Anſturm der ver- 
einigten Clericalen und Conſervativen auf unſere 
Volksſchule abgewieſen werden kann? In einigen 
Monaten wird der Reichstag darüber berathen, 
wie die Koſten der neuen Militärvorlage aufzu- 
bringen ſind, wird es gelingen, eine Neu- 
belaſtung der ſchon ſo ſchwer betroffenen ärmeren 
Volksſchichten abzuwenden? Das ſind ſchwer⸗ 
wiegende Fragen, deren Löſung gefunden werden 
muß. Wir werden, wie bisher, uns beſtreben, 
unſere Leſer über den Gang der Angelegenheiten 
ſchnell, ausgiebig und freimüthig zu unterrichten. 
Auch dem unterhaltenden Theil des Blattes 
werden wir unabläſſig unſere Sorgfalt widmen, 
wir haben für den Abdruck im kommenden 
Quartal die beiden ſpannenden Kriminalromane 


„Vermißt“ 


von F. Arnefeldt und 


„Der Polizeiſergeant Nr. 21“ 


von Reginald Barnett erworben, von denen wir 
hoffen, daß ſie den Beifall unſerer Leſerinnen 
ebenſo finden werden, wie die laufende Erzählung. 
Auch die Sonntagsbeilage wird in der bisherigen 
Weiſe, die, wie uns viele Zuſchriften aus dem 
Kreiſe unſerer Leſer verſichern, allgemeinen An- 
klang gefunden hat, fortgeführt werden. 

So treten wir denn mit guter Zuverſicht in 
das letzte Quartal des abſcheidenden Jahres hin- 
über und hoffen, daß uns unſere bisherigen 
Freunde nicht nur treu bleiben werden, ſondern 
daß der Kreis unſerer Leſer wiederum eine Er- 
weiterung erfahren wird. 
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Auf die deutihen Manöver, an melden der 
Kaiſer theilgenommen hat, find Manöver in 
Ungarn gefolgt. Im weſtlichen Deutſchland wohnte 
en militäriſchen uebungen der Kronprinz von 
Italien bei und das Kriegsſpiel der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armee beobachtet neben dem Kaiſer 
von Defterreih. unſer Monarch; damit ift von 
Neuem bei feſtlichen Vorgängen und bei joldati- 
chen Uebungen die enge Zuſammengehöriggkeit 
zer drei Reiche, Deutſchland, Italien und Defterreich 
„ worden. 

Richt im geringſten verwunderlich kann es 
unter dieſen Umſtänden erſcheinen, daß auch 
Frankreich und Rußland gemeinſam das Bedürfniß 
empfinden, nun ihrerſeſts darzuthun, daß auch 

f nicht, ein jeder vereinſammt, jener ftärkeren 
Coalition gegenüberftehen. Je lauter der Drei- 


eines jeden, der ſein 


bund feine Zugehörigkeit vor der Welt zu er- 


ärten ſuchte, um ſo ſtärker mußte der Anreiz 
feln, 0 ee daß gleichfalls Rußland und 
Frankreich für die Stunde der Gefahr auf ein- 
ander werden rechnen können. So folgte auf frühere 
Dreibundfeſtlichkeiten Kronſtadt, und an die dies- 
jährigen Manöver ſchließt ſich Toulon an. Darin 
liegt eine politiſche Conſequenz, und dieſe Er⸗ 
ſcheinung braucht keineswegs beunruhigend zu 


ein. 
i Der Dreibund ſchloß ſich zuſammen, um jeden 
einzelnen der Theilnehmer möglichſt von Kriegs- 
gefahren zu beſchützen; daß die ruſſiſch-fran⸗ 
zöſiſche Annäherung ebenfalls zunächſt der Be- 
ſorgniß entſprungen iſt, das Zarenreich oder die 
Republik könnten vereinzelt übermächtige Gegner 
zu einem Ueberfall verlocken, iſt zweifellos; und 
daß der Charakter dieſer Annäherung ſchon heute 
gewechſelt Hätte und daß dieſe Verbindung nicht 
pal der Aufrechthaltung des beſtehenden euro- 
päiſchen Gleichgewichts, ſondern einer kriegeriſchen 
Verſchiebung zu Ungunſten des Dreibundes dienen 
ſollte, ift nicht bewieſen und gänzlich unmahr- 
. Die Individualität des ruſſiſchen Zaren 
So kommt 
denn auch nicht ſehr viel darauf an, wie die Feſte 
in Toulon und in Paris verlaufen werden. Dieſe 
Jeſte find ſchwerlich der Beginn einer neuen poli- 


pricht gegen eine ſolche Annahme. 


tiſchen Richtung; auch fie find nur die feftliche 


Bekräftigung vorhandener internationaler Der- 


hältniſſe. 
Unbequem könnten die Touloner Beranftaltun- 


gen daher vor allem nur jenen werden, die feier- 
liche Complimente auszutauſchen ſich rüſten; und 
zwar dann, wenn das officielle Programm durch 
unvorhergeſehene Improviſationen geſtört werden 
ſollte. Es beſtand die Gefahr ſolcher gewagter 
Zwiſchenfälle; in Frankreich regte ſich bereits jene 
Eraltation, die den Raufh auͤfſchäumender Em- 
pfindungen geeignet hält, um politiſche Geſchäfte 
unter ſeinen Eingebungen abzuwickeln und folgen- 
ſchwere Entſchlüſſe im Sturm herbeizuführen. 
Sich von dieſen Strömungen ſortreißen zu laſſen, 
dazu verſpürt die ruſſiſche Politik anſcheinend 
keine Luft; fie ſucht daher mit ſehr kühlen und 
ſehr klaren Mahnungen jene framzöſiſchen Köpfe, 
die heiß geworden waren, zu ernüchtern, und es 


wird ihr das gewiß gelingen. 


Den ruſſiſchen Politikern werden aber nicht 
allein jene Franzoſen einige Sorge machen, die 
mit allzu unvorſichtigen Worten ſich den nordi⸗ 
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Fals werfen wollen, es giebt auch 
Klaſſe mit völlig enigegengeſetzten 
in Frankreich, und die erblickt nach wie vor im 
Zarenthum die despotiſche Barbarei; ſie will von 
einer Umarmung des officiellen Rußlands ganz 
und gar nichts wiſſen. In franzöſiſchen Arbeiter- 
blättern erheben dieſe Männer ihre Stimme, und 
im deutſchen „Bormärts” ſchreibt Edouard Vaillant, 
einer der Führer der franzöſiſchen Gocialiften, 
dem entſprechend folgendes: 

„Die fran öſiſche ie Dich kann ohne Verrath an 
dem republikanifhen Gedanken und der republikani- 
ſchen Politik nur die Freundin der Völker fein, fie 
muß als ihre ureigenſte, beſtändige Aufgabe die 
. des internationalen Friedens be- 
trachten.“ . 2 


Und an anderer Stelle: 

„Wer das ruſſiſche Volk ehren will, hat jeit Langem 
die Gelegenheit, denn hier, unter uns, leben die ebdel- 
ſten, die bewundernswürdigſten Vertreter des ruſſiſchen 
Dolks — Bürger, die wir nur zu oft der Willkür 
unſerer Polizei überlaſſen haben; die ruſſiſchen Gocia- 
liſten, Republikaner, Nihiliſten, welche, weil der Zar 
ſie hängen laſſen wollte, aus dem Lande flohen, wo 
ſie mit Gefahr ihres Lebens und ihrer Freiheit, für 
die Republik gekämpft haben. Den ruſſiſchen Nihiliſten, 
Republikanern, Socialiſten gehören unſere Kuldigungen 
u unſere Sympathien und nicht ihrem Henker, dem 

ar. a 


Das ſind für die ruſſiſchen Machthaber recht 
unheimliche Worte und man mag ſich in Peters- 
burg ein wenig ängſtlich die Frage vorlegen, ob 
nicht ruſſiſche Seeleute in allzu intimem Umgang 
mit Franzoſen merkwürdige Anſchauungen ein- 
ſaugen könnten. Die Zaren-Hymne wird wieder 
zuſammen mit der Marſellaiſe geſpielt werden; 
aber im Freiheitsſang von Rouget de l'Isle lautet 
immer noch eine ee: 3 

Contre nous de la tyrannie l’etendard 
sanglant est lev&, 

(Gegen uns iſt die blutige Fahne der Tyrannei 
erhoben worden.) 

Es wird nicht zuträglich ſein, wenn ruſſiſche 
Ohren allzuhäufig ſolche Lieder hören, und wenn 
ruſſiſche Lippen ſie mitſingen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 23. September. 

Friedrich der Große über Soldatenmißhand⸗ 
lungen. Dor einiger Zeit hat ein focialdemo- 
kratiſcher „Geſchichtsklitterer“ ein Werk über 
Leſſing und Friedrich den Großen verbrochen, in 
welchem er die Schriften und Kandlungen dieſer 
großen Männer nach den Principien des Zukunfts- 
ſtaates beleuchtet. da kommen natürlich die 
beiden Geiſtesheroen ſchlecht weg und namentlich 
in Friedrich dem Großen findet der zielbewußte 
Genoſſe ſo ziemlich alle untugenden und Laſter 
vereinigt, welche der verachteten Klaſſe der Bour- 
geois im Allgemeinen und Beſonderen zugeſchrie- 
ben werden. Wir haben bis dahin immer ge- 
glaubt, daß jeder Menſch ein Kind ſeiner Zeit ſei 
und daß man ſich in den Geiſt und die Denkungs- 
art jener Zeitepoche hineindenken müſſe, um ſein 
Leben und Wirken zu verſtehen, aber bei den 
ſocialdemocratiſchen Geſchichtsſchreibern ſcheinen 
andere Anſchauungen zu herrſchen, darum möge 
uns Gott vor der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft des 
Zukunftsſtaates behüten. 

Aber abgeſehen von den ſocialdemohratiſchen 
HGeſchichtskliiterern“ herrſchen auch in den weiten 
Kreiſen des gebildeten Bürgerthums ſchiefe An- 
ſichten über manche Anſchauungen des großen 


1 


Königs, und ſo gilt er z. B. als ein Hauptver- 


ch eine a e 
Empfindungen 


treter der Prügelſtrafe und der ſtrengen, ja grau- 
ſamen Behandlung der Soldaten. Daß ein 
Söldnerheer, in dem, um die Landeskinder 
möglichſt zu ſchonen, der Auswurf von ganz Europa 
vertreten war, anders behandelt werden mußte, 
als unſer heutiges Bolksheer, liegt auf der Hand, 
auch wollen wir gar nicht in Abrede ſtellen, daß 
das Offiziercorps, in dem gleichfalls Abenteurer 
der ſchlimmſten Art Aufnahme gefunden hatten, 
Rohheiten verübte, die diejenigen noch weit über- 
trafen, vor denen wir heute leider nur allzu 
häufig mit Ingrimm und Schaudern Kenniniß 
erhalten. Aber Friedrich der Große wollte nichts 
von einer ſolchen grauſamen Behandlung ſeiner 
Soldaten wiſſen und er hat zu jeder Zeit Offiziere, 
die ihre Untergebenen grauſam behandelten, auf 
das ſchärfſte beſtraft. Diele derartige Fälle ſind 
uns überliefert worden, einer derſelben aus dem 
fiebenjährigen Kriege möge hier Platz finden: 

Auf dem Marſche von Prag nach Kollin war es 
außerordentlich heiß. Die Armee litt ungemein. Er- 
chöpft fiel ein alter Gardiſt ohnmächtig hin. Einem 

nteroſſizier ward befohlen, des Alten Sachen b 
tragen, während ein Feldſcherer ihn durch ftärkende 
Mittel wieder herzuſtellen ſuchte. der Gardiſt war 
wieder zu ſich gekommen, aber noch zu ſchwach, um 
aufzuſtehen. Er bat daher, daß man ihn noch ein 
paar Minuten möge ruhen laſſen, damit er ſich ganz 
erholen könne. 

in Fähnrich aber vom nämlichen Regimente trat 
hinzu und ſchrie: 

„Will der Tauſendſackermenter ſich aufmachen und 
fortmarſchiren?“ : 

In eben dem Augenblicke kam der König Friedrich II. 
geritten und ich die Ausdrücke des Fähnrichs. 
Hierüber ward der König ſo aufgebracht, daß er mit 
Heftigkeit ausrief: „Will der tauſendſackermentſche 
Fähnrich ſich zum Teufel ſcheeren!““ Und alſobald be- 
fahl Friedrich, daß einer von feinen Knechten abfteige, 
um den alten Gardiſten auf das Pferd ſitzen zu laſſen, 
damit er dergeſtalt bequem ins Lager gebracht werden 
könne. Dann fagte er zu den Offizieren feines Ge⸗ 
folges: „Neſſieurs! Ich will, daß meine Leute mit 
mehr Menſchlichkeit behandelt werden!“ 

Der Fähnrich mußte ſogleich das Regiment ver- 
laſſen. . 

Der Wunſch, daß die Soldaten „mit mehr 
Menſchlichkeit“ behandelt werden ſollten, welchen 
der große König bei jener Gelegenheit vor 136 
Jahren ausſprach, iſt noch immer nicht in Er- 
füllung gegangen. Wie wäre es, wenn man das 
von Friedrich dem Großen angewendete Der- 
fahren in der Gegenwart wieder aufleben ließ 
rd jeden ;t 
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leicht hilft es, und ſollte es nicht helfen, ſo könnte 
es wenigſtens nicht ſchaden. 


* 

ueber den Lieutenant Kofmeiſter, der 
bekanntlich wegen ſocialiſtiſcher Umtriebe in der 
Armee in Haft genommen und jetzt zur Beob- 
achtung ſeines Geiſteszuſtandes in eine Irren- 
anſtalt gebracht worden iſt, bringt das „Würzb. 
Journ.“ noch eine längere intereſſante Betrach- 
tung. Darnach wurde auf Antrag des Anwaltes 
des Beklagten Profeſſor Dr. Rieger um ein Gut⸗ 
achten über den Geiſteszuſtand Kofmeiſters ange- 
gangen. Profeſſor Rieger erklärte, die nöthigen 
Beobachtungen nur in ſeiner Klinik vornehmen 
zu können. An eine Zlucht aus derjelben ſei 
nicht zu denken und übernehme er jede Derant- 
wortung. Daraufhin wurde Hofmeifter, bei dem 
ſich wohl ein ſcheues, verſchloſſenes Weſen, aber 
keine beſtimmte Form des Irrſinns zeigt, dorthin 
geliefert. 

Das Blatt berichtet dann weiter, daß Lieutenant 
Kofmeiſter im Cadettencorps eine freudlofe Jugend 
verbracht habe, daß er als Offizier lediglich auf ſeine 
Gage angewieſen geweſen ſei, daß er unter dem 
ſchroffen Auftreten ſeines Hauptmanns zu leiden ge- 
habt und ſich deshalb immer mehr auf ſich 
ſelbſt zurückgezogen habe. Gegen ſeine Soldaten war 
er nach wie vor der wohlwollende Vorgeſetzte. 
Auf den Umgang mit ſeinen Standesgenoſſen, 
werft durch den Zwang der Berhältniffe, zuletzt aus 
eigenſtem Entſchluß verzichtend, ſchloß er ſich den 
Söhnen des Volkes in der Kaſerne an. Es iſt be- 
kannt, daß er oftmals Soldaten zu ſich einlud, ſie mit 
Wein und Bier regalirte und ihnen dabei ſocialiſtiſche 
Vorträge hielt. Er gab ihnen Broſchüren und Zei- 
tungen dieſer Richtung zum Leſen uud zum Bertheilen 
an die andere Mannſchaft mit in die Kaſerne, wobei 
er fie zur Vorſicht und Verſchwiegenheit ermahnte. 
Länger als zwei Jahre blieb dieſe agitatoriſche Thätig- 
keit unbeachtet, bis fie auf eigenthümliche Weiſe auf- 
kam. Einer der Soldaten, der Sohn eines Waldauf- 
a erzählte zu Hauſe von ſeinem guten Lieutenant 
einem Vater und zeigte demſelben einige Exemplare 
der ihm von Hofmeiſter gegebenen Zeitſchriften. Der 
Waldaufſeher erzählte dies wieder dem Sberförſter, 
der Oberförſter dem Bezirksofſizier und dieſer meldete 
es ans Regiment, worauf dann die Anklage erhoben 
wurde. Kofmeiſter erklärte ſich feinem Regiments- 
Commandeur gegenüber offen als überzeugten Gocia- 
liſten, ſtellte aber jede Propaganda für die Verbreitung 
der ſocialiſtiſchen Ideen in Abrede. Was man fonft 
über ſein Benehmen hört, ſtellt faſt außer allen Zweifel, 
daß ſein Geiſteszuſtand kein normaler mehr iſt. 

* 


* 

Eine derbe Belehrung über politiſchen An- 
ſtand. Kerr v. Mohrenheim, der Botſchafter des 
Zaren in Paris, ſcheint kein ſonderliches Ver- 
trauen in den Einfluß zu ſetzen, den das Cabinet 
Dupuy-develle auf die von ihm regierten Fran- 
zoſen auszuüben vermag. Sonſt hätte er wohl 
den Vertretern des Preßausſchuſſes die Beſchä⸗ 
mung erſpart, aus ſeinem Munde eine Belehrung 
über die Grenzen zu empfangen, innerhalb deren 
fih die Begeiſterungsausbrüche anläßlich der 
Ruſſenfeſte zu halten hätten. Wie der „Voſſ. 3.“ 
aus Paris gemeldet wird, hat Baron Mohren- 
heim der Abordnung des Preßausſchuſſes be- 
deutet, der Empfang der ruſſiſchen Seeleute werde 
im Auslande um ſo ſtärker wirken, je mehr die 
Bevölkerung ſtürmiſche Kundgebungen und über- 
ſchwängliche Worte vermeiden werde. die alſo 
über Wohlanſtand belehrten Kerren ſchluckten 
das Unbehagen, das ſie naturgemäß empfinden 
mußten, tapfer hinunter. verſprachen „Korrect- 


ndſackermentſchen“ daten 
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57 und zogen ſodann mit etwas länglichen Ge- 
chtern ab. Auf alle denkenden und noch nicht 
aller Selbſtachtung baren Franzoſen muß es einen 
ganz eigenthümlichen Eindruck machen, zu ſehen, 
wie die Ruſſen genau vorſchreiben, bis zu welchem 
Gradſtrich die Empfindungen der Nation, deren 
Gaſtfreundſchaft fie in Anſpruch nehmen wollen, 
ſich erwärmen dürfen und welche Ehrungen zu 
empfangen ſie geneigt ſind. Im allgemeinen iſt 
es doch Brauch, daß der Gaſtgeber das Zeſtpro- 
gramm entwirft, und ſo war es auch der Fall, 
als Admiral Gervais nach Kronſtadt kam. Daß 
es jetzt anläßlich des Gegenbeſuchs von Ruflant 
anders gehalten wird, ft ein Mißtrauenszeug⸗ 
niß gegen den politiſchen Tact der Franzoſen, dat 
deren Selbſtgefühl 3 berühren muß 
Freilich können fie ſich, wenn fie unbefangen ur- 
theilen wollen und dazu noch im Stande ſind, 
nicht verhehlen, daß dieſe Beſchämung nicht un- 
verdient iſt. Der tolle Vorfeſtlärm der letzten 
Tage hätte auch den wohlgeſinnteſten Beobachter 
Franzoſen in dem Vertrauen auf ihren viel- 
gerühmten Tact wankend machen müſſen. 


Deutſches Reif. 
Berlin, 23. September. 

Vorbereitungen zur Landtagswahl. der 
nationalliberale Wahlverein des 2. Berliner 
Reichstagswahlkreiſes hat in einer geſtern abge- 
haltenen Berfammlung beſchloſſen, mit den Vor- 
bereitungen zur Landtagswahl zu beginnen. Man 
war allgemein der Anſicht, daß man die Agitation 
energiſch beginnen müſſe. Nothwendig ſei es da- 
bei, Jühlung mit den benachbarten Parteien zu 
halten. Eine dahin gehende Reſolutlon wurde 
ſchließlich einſtimmig angenommen, 

Dem „Berliner Tageblatt“ wird aus Breslau 
telegraphirt, der Wahlverein der freiſinnigen 
Volkspartei habe beſchloſſen, bei der Landtags- 
wahl mit der freifinnigen Bereinigung zuſammen⸗ 
zugehen auf der Grundlage, daß von der Volks- 
. 2 und von der freiſinnigen Vereinigung 

Candidat aufgeſtellt würden. 

Zur Tabakſteuerfrage. Nach Meldungen der 
hiefigen Morgenblätter iſt die Dernehmung der 
Sachverſtändigen in der Tabakſteuerfrage am 21. 
9 geſchloſſen worden. 

onferen; zur Berathung der Sonntagsruhe. 
Die von der Reichsregierung einberufene Con- 
ferenz der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in der 
Montan- und Salineninduſtrie zur Berathung 
der Sonntagsruhe hat geſtern ihre Sitzungen be⸗ 
endigt. Im ganzen find die allgemeinen Bejtim- 
mungen fehr vereinfacht worden. Die Ruhepauſe 
ſoll an einem Sonntag mindeſtens 12 Stunden, 
an einem Doppelfeiertage mindeſtens 36 Stunden 
bei unausgeſetztem Betriebe betragen; auch muß 
in dieſem Falle die Ruhezeit der ablöſenden 
Mannſchaft mindeſtens ſtets die Dauer der Ruhe- 
zeit der abgelöſten Mannſchaft haben. 

Die „Hamburger Nachrichten“, Fürſt Bis- 
marks Organ, regiſtriren die Meldung von 
dem Depeſchenwechſel des Kaiſers mit dem 
Fürſten Bismarck und citiren dazu kurz die 
Aeußerungen einiger Berliner Blätter, äußern 
ſich jedoch ſelbſt mit keiner Silbe über dieſe An- 
gelegenheit, ſondern begnügen ſich mit der lako- 
niſchen Bemerkung: „Eine Ermächtigung zur Ber- 
öffentlichung des Depeſchenwechſels liegt bisher 
nicht vor.“ 

Hamburg, 23. Sept. Die Geſammtzahl der an 
Cholera Erkrankten betrug bis geſtern 54, ge- 
ſtorben ſind davon 15. Bis heute Vormittag 10 
Uhr iſt kein neuer Cholerafall ſeit geſtern Abend 
zur Anzeige gebracht worden. 

Wegen der Choleragefahr iſt den Soldaten des 
hier garniſonirenden 76. Regiments das Ver- 
laſſen der Kaſerne ohne Erlaubniß verboten 
worden. Die in Altona garnifonirenden Truppen 
dürfen das Kamburger Gebiet nicht betreten. 

Metz, 23. Sept. die Gebeine der in der 
Schlacht bei Colomben-Nouilln am 14. Auguft 
1870 gefallenen Krieger find heute in Gegen- 
wart des Gouverneurs, des Bezirkspräſidenien 
und mehrerer patriotiſcher Vereine feierlich in 
einem gemeinſamen Grab beigeſetzt worden. 

Deſterreich-Ungarn. 

Reichenberg i. B., 23. Sept. Eine große 
Schmugglerbande von 100 Perſonen ift hier ent- 
deckt worden. Der Ausſtand an Zollproviſionen 
für Colonialmaaren und Branntwein, der durch 
die Schmuggelei bewirkt worden iſt, beträgt über 


40 000 Gulden. 
Großbritannien. 


London, 23. Sept. Auf dem Londoner Kohlen- 
markte iſt der Preis der Kohlen pro Tonne um 
1 Schilling geſtiegen. 

Rußland. 

Petersburg, 22. September. Der „Sraſhdanin“ 
handelt heute in ſeinem „Tagebuch“ die Chancen 
der Berliner Zollconferenz ab. Nach der 
Meinung des fürſtlichen Autors iſt überhaupt 
kein günſtiger Ausgang der Conferenz zu er- 
warten. Es wäre thöricht ſich der Illuſton hin- 
zugeben, daß die großen Gegenſätze zwiſchen dem 
deutſchen und ruſſiſchen Standpunkt, die man in 
monatelangen Verhandlungen nicht hätte aus- 
gleichen können, nunmehr durch eine kurze 


Confereng aus der Welt geſchafft werden 
könnten. Ddeutſchland erkläre, daß Ruß- 
land das Meiſtbegünſtigungsrecht verlange, 


ohne die Bedingungen erfüllen zu wollen, welche 
andere Staaten für dieſe Conceſſion auf ſich ge- 
nommen haben, Rußland dagegen ſei der Anficht, 
daß Deutſchland von Rußland mehr fordere, als 
die anderen Staaten beim Abſchluß der Handels- 
verträge gewährt. Weiter fordere Deuiſchland, 
daß der Conferenz die deutſchen Forderungen zu 
Grunde gelegt würden, während Rußland fein 
Angebot zur Grundlage der Verhandlungen ge- 
macht wiſſen will. Die Conferenz könne daher 
kaum zur Beendigung des Zollkrieges führen, 
die Sache werde die ſein, daß die deutſche In⸗ 


incriminirten Artikel enthalten, ſowie die Platten zur 
Herſtellung derfelben zu vernichten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. September. 
Witterung für Montag, 25. September. 
ſtarker Wind. Sturm- 


duſtrie für Rußland zu exiſtiren aufhören wird, 
während das ruſſiſche Getreide von deutſchland 
entweder aus zweiter oder dritter Hand werde 
bezogen werden oder auch in anderen Ländern 
erhöhten Abſatz 
production Rußlands 
keinen deutſch-ruſſiſchen Zollkrieg vom Welt- 
markt elimin' ren. € 3 
jetzigen Zollkrieg nicht als auf eine vorüber- 
gehende Erſcheinung blicken, ſondern in dem- 


finden werde. 


Veränderlich, kühl; 
üſſe 9 
ae ee Für Dienstag, 26. September. 
Wolkig mit Sonnenſchein, Strichregen; wärmer, 
windig. Kalte Nacht. Nebel a. d. Küſten. 
* 


neuen Aera für Rußlands Induftrie und Kandel 
fehen. In den letzten hundert Jahren habe Ruß- 
land für die deutſche Induſtrie gelebt, jetzt müſſe 
Rußland zeigen, daß es auch feine Kräfte zu ent- 
wickeln verfiehe. In jedem Falle würde Rußland 
franco-ruſſiſchen Sympathien weit 
weniger gewinnen, als von dem feſten Entſchluſſe, 
ohne Deutſchland auszukommen und demſelben 
bezüglich der Selbſtentwickelung 
Kräfte nachzuahmen. 


A 
Philadelphia, 23. Gept. Mehrere der bedeu- 
tendſten Silberbergwerke haben die Arbeit wieder 
aufgenommen. 


Gerichtszeitung. 

Schöffengericht. Bei der Reichs tagsſtichwahl am 
24. Juni d. J. fand man in der Ortſchaft Gr. S. in der 
Wahlurne einen Wahlzettel mit folgender Auſſchrift 
vor: „Ich beantrage ju wählen den Verwalter N. N. 
(folgt Name.) Namen, für was er gewählt werden 

Als Latrinen-Commiſſioneur!“ Der 
dem dieſe Auszeichnung zugedacht war, fühlte 
dadurch beleidigt und ſtellte gegen den Thäter, der 
feinen Wahlzettel beim Schmiedemeiſter G. geſchrieben 
und dort gezeigt hatte, Strafantrag. Vorgeſtern fand 
Termin vor dem Schöffengericht ſtatt, und der Thäter 
wurde, obwohl er verſicherte, daß er dem 3. nur eine 
Ehre durch ſeine Wahl habe erweiſen wollen, zu 30 
Mark Strafe oder 6 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Wegen Beleidigung durch die Preſſe hatte 
heute vor der Strafkammer der Redakteur 
v. Paledzhi, der 18 Monate lang verantwortlicher Re- 
dakteur des hieſigen polniſchen Blattes „Gazeta 
Gdanska““ geweſen war, ju verantworten. 
Januar und Februar d. J., in den Nummern 10 und 
16 der Zeitung, erſchienen zwei Artikel, die die Kirchen- 
verhältniſſe in dem Dorfe Parchau ſchilderten und dem 
Organiſten, dem in dem Dorfe angeſtellten Lehrer 
Gollnick, ſchwere Vorwürfe machten. In d : 
wähnten Zeitungsartikeln wird junächſt feine Ehe mit 
einer Evangeliſchen bemängelt und ihm der Vorwurf 
9 daß gerade er daran ſchuld ſei, 
ſämmtliche katholiſchen Mädchen in Parchau mit evan- 
geliſchen Männern verheirathet ſeien und daß er ſeine 
Kirche verachte. In den Artikeln wird dem Gollnick 
ferner die Fähigkeit als Organiſt abgeſtritten. Es 
heißt darin u. a., daß er ganz merkwürdige Triller 
auf der Orgel entwickele, daß er den Kirchengeſang 
nicht leiten könne und durch feine Unkenntniß der pol- 
niſchen Sprache, in der der Gottesdienſt in der Kirche 
zu Parchau für gewöhnlich abgehalten wird, Unruhe 
und Verwirrung hervorbringe. Auch mache 
nick dadurch, daß er die polniſche Sprache nicht ganz 
richtig ſpreche, bei der Gemeinde verächtlich. Schließ- 
lich macht der eine Zeitungsartikel ihm noch den 
Vorwurf. daß er für den Kirchengeſang nicht ge- 
nügend ſorge, blinde Bettler, Greiſe und Schreier als 
Borfänger annehme und verwende, überhaupt ſei er 
kein guter Lehrer und Organiſt, was | 
hervorgehe, daß er 4 Jahre auf ſeine Beſtätigung habe 


» Folgen des Zollkrieges. Wie ſehr der 
deutfch-ruffifche Zollkrieg auf den Verkehr ein- 
folgende Zahlen ergeben: 
gingen in Thorn ein im Monat Auguſt d. J. 
130 Tonnen Weizen gegen 313 Tonnen im Auguſt 
vorigen Jahres, 270 Tonnen Roggen gegen 824 
Tonnen im Auguft 1892. Schweine trafen auf 
dem Thorner Kauptbahnhofe 2597 ein, gegen 
2979 im Auguſt 1892. Gänſe wurden 65329 
Stück verladen, gegen 88443 im Auguſt vorigen 


ſchleppend, trotz großer Borräthe find in den 
jüngft vergangenen Tagen nennenswerthe Ab- 
ſchlüſſe nicht zu Stande gekommen. 

Die Blechwaarenfabrin und das Emaillir- 
werk von Adolph K. Neufeldt (Actien-Geſell⸗ 
Ihaft) in Elbing ſcheint gleichfalls recht empfind- 
lich zu leiden. Während dieſes Werk, wie die 
„Altpr. 31g.“ berichtet, beſonders in letzter Zeit 
einen nicht unbeträchtlichen Theil der Fabrikate 
in Rußland abſetzte, ſind die Aufträge aus Ruß- 
land jetzt faſt ganz ausgeblieben. In Folge deſſen 
hat denn auch der Betrieb nicht in vollem Um- 
fange aufrecht erhalten werden können. So wur- 
den vor einiger Zeit die Nachtſchichten aufgehoben 
und damit gelangte eine größere Zahl von A 
beitern zur Entlaſſung. 
haben im Laufe der letzten Wochen zu wieder- 
holten Malen ſtattgefunden. 
wieder 15 Arbeiter entlaſſen. Außerdem hat die 
tägliche Arbeitszeit in mehreren Abtheilungen um 
einige Stunden verkürzt werden müſſen. 

durch den Zollaufſchlag von 50 Proc. und die 
dadurch erhöhten Holzpreife find ferner ſämmt⸗ 
liche Dampfſchneidemühlen 
Thätigkeit geſetzt. Die in denſelben beſchäftigten 
Arbeiter haben bei dem Chauſſeebau Gollub- 
Brieſen und noch anderweit Beſchäftigung ſuchen 


Weitere Entlaſſungen 


Geſtern wurden 


* Nutzbarmachung von Waſſerkräften. Als 
einige Miniſter ſeinerzeit die öſtlichen Provinzen 
bereiſten, machten ſie die Wahrnehmung, daß ein 
Grund für den geringen Wohlſtand in denſelben 
der Mangel einer ausgedehnteren Induſtrie wäre. 
Da es aber dort an geeignetem Heizmaterial fehlt, 
ſo müßte, wenn induſtrielle Betriebe ſich nach dem 
Oſten mehr als bisher hingezogen fühlen ſollen, 
die Triebkraft der Gewäſſer dafür eintreten. der 
Handelsminiſter hatte denn auch, wie bekannt, den 
Profeſſor Inte von der technifhen Kochſchule in 
Aachen beauftragt, eine Prüfung der Waſſerver⸗ 
hältniſſe zunächſt in den Gebieten öſtlich der Weichſel 
Ueber die Ergebniſſe der Reife 
hat Profeſſor Intze einen Bericht erſtattet. Dieſen 
Bericht, aus dem wir früher ſchon kurze Daten mit- 
getheilt haben, hat nunmehr der Handelsminiſter 
verſchiedenen wirthſchaftlichen Vereinigungen mit 
der Aufforderung zugehen laſſer 
der Intze'ſchen Prüfung den bekre 
treibenden zugänglich und die letzteren auf die 
großen in Oſtpreußen vorhandenen und mit ver- 
hältnißmäßig geringen Mitteln nutzbar zu machen- 
den Waſſerkräfte ſowie auf die Möglichkeit ihrer 
Berwerthung durch die Einrichtung induſtrieller 
Anlagen aufmerkſam zu machen. Der Minifter 
bemerkt in dem Schreiben, daß nach den betreffen- 
den Ermittelungen ſich allein in den größeren 
Fluß- und Geengebiete Oſtpreußens, wo gegen- 
wärtig bei mittlerem Waſſer etwa 5600 Nutz- 
pferdekräfte dienſtbar gemacht find, bei Verbeſſe⸗ 
rung des Abflufjes und Ausführung der nöthigen 
Anlagen über 47000 Pferdekräfte unſchwer er- 
An vielen Punkten wür- 
den ſich die Koſten für eine Waſſer-Nutzpferde⸗ 
kraft nur auf 30 bis 40 Mark jährlich ſtellen, 
während ſie im allgemeinen bei Dampfbetrieb 
einen Aoftenaufmand von 150 bis 250 Mark er- 
fordern. Des weiteren erwähnt der Handels- 
miniſter, daß an der fiskaliſchen Braheſchleuſe zu 
Mülhof im Kreiſe Konitz erhebliche Waſſerkräfte 
vorhanden ſind, deren Nutzbarmachung mittels 
elektriſcher Kraftgewinnung wünſchenswerth 

eint und vom Landwirthſchaftsminiſter nach 
Möglichkeit gefördert werden würde. 


Es wurde nunmehr Anklage gegen den verantwort- 
lichen Redacteur, Herrn v. Paledzki, erhoben und in 
Als einzige Zeugen waren 
der Beleitigte, Lehrer Gollnich und der Pfarrer des 
Dorfes Kochanowski geladen. Nach der Ausfage des 
Lehrers Gollnick ergab ſich, daß Gollnick, welcher von 
der königl. Regierung nach Parchau, einer vollſtändig 
polniſchen Gegend, geſchicht worden iſt, um den dorti- 
nebenbei die deutſche Sprache beizu- 

bringen, einen äußerſt ſchwierigen Standpunkt habe 

und daß von jeher der Pfarrer und der Kirchenvor⸗ 
tand Einſpruch gegen feine Anſtellung erhoben hätten, 

die indeſſen fruchtlos ausfielen. 
auch Kerrn Gollnick nicht 


en Ve 8 ni 


für den Kirchengeſang 


Wenn der Kirchengeſang 
wie es gehen ſollte, 


Sprache nicht fo mächtig iſt, um dem Geſange der Be- 
meinde immer folgen zu können. Der Pfarrer Kocha⸗ 
nowszki beſtreitet, daß er irgend eine Abneigung gegen 
den Organiſten hege. Er verweigert die Antwort auf 
tie Frage, ob er der Verfaſſer der Artikel ſei. Die 
Vereidigung dieſes Zeugen wurde auf Antrag der 
Staatsanwaltſchaſt, die den Verdacht hegt, daß der 
arrer der Derfaffer der Artikel oder als Mitthäter 
etheiligt ſei, ausgeſeht. 

Die Rönigl. Staatsanwaltſchaft hielt eine Geldſtrafe 
Platze und beantragte gegen den Ange: 
klagten, zumal derfelbe wegen Fahnenflucht ſchon mit 
einem Jahre vorbeſtraft war, eine Gefängnißſtrafe von 
6 Wochen, während der Vertheidiger, Kerr Rechtsan⸗ 
walt Dobe, die Freiſprechung beantragte, Der Gerichts- 
hof ſprach ſich für Deruriheilung des Angeklagten aus, 
hielt eine Geldſtrafe indeſſen für angemeſſen und ver- 

eilte ihn für die Beleidigung in dem erſten Artikel 
5 — . Oetoſtral für 5 zu Artikel zu 

ar e e, geftattete dem Beleidigte . 
die Urtheile in der „Gazetta G 2 
preußiſchen Volksblatt“ und in der „Da 
öffentlichen. Ferner beſchloß der 
O0 und 16 der „Gazeta Gdanska““, welche die 


reichen laſſen würden. 


* 

* Die Gendarmen, welche bei der Eröffnung 
der Cholera-Ueberwachungsſtationen die Weichſel 
entlang bis zur Grenze poſtirt wurden, werden 
am 25. September durch Külfsgendarmen, die 
aus dem Capitulantenſtande des Heeres ent- 
nommen werden, abgelöſt werden und begeben 
eder in ihre heimathlichen Beürtze 
Vernehmen nach iſt dieſe Maß 


danska““, im „Weſt- 


ſich alsbald wi 


— 
Frau Dora in der Grazie, die ſie beim Tanzen 
entwickelte. Diel beſſer gefiel uns dagegen ihre 
Stimme, die zwar keinen bedeutenden Umfang 
hat, aber angenehm klingt und genügend modu- 
lationsfähig ift, um ihren Couplets darakterifti- 
ſche Klangfarbe zu verleihen. Große Gewalt be- 
ſitzt die Künſtlerin über ihre Mienenzüge, das 
trat beſonders bei dem Vortrag ihrer Couplets 
ervor, bei denen fie einige Geſellſchaftstypen in 
treffender Weiſe charakteriſirie, daß man faſt 
glaubte, die Copie einer lebenden Perſon vor ſich 
zu ſehen. Zu dieſen natürlichen Dorzügen tritt 
noch hinzu eine auszeichnete Schule, ein leden⸗ 
diges, natürliches Spiel und ein natürlicher Ge- 
ſchmack, der ſie verhindert, ſene Grenzlinie zu 
überſchreiten, hinter welcher die dargeſtellte Figur 
auf Gebildete abſtoßend wirkt. Fräulein Bendel 
ſpielte geſtern außer der Frau von Kirſcheck die 
Soldatenwittwe Madame Flott. Gerade bel letz 
terer Rollle lag die Gefahr einer Uebertreibung 
N Frl. Bendel brachte zwar 
den kecken und reſoluten Charakter der jungen 
Wittwe dentlich zur Anſchauung, ſtattete aber die 
Figur mit einer ſolchen natürlichen Grazie aus, 
daß man mit Behagen den tollen Vorgängen 
auf der Bühne folgte. 2 

Wir haben ſchon in früheren Berichten feit- 
ſtellen können, daß die neuengagirten Künſtler 
unſerem hieſigen Publikum außerordentlich ge⸗ 
fallen haben. Heute können wir noch hinzufügen, 
daß auch mit dem Engagement von Fräul. Bendel 
die Direction einen ſehr glücklichen Wurf ge- 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Geſtern Abend war ein rechtes 
Theaterwetter, der Regen praſſelte vom Himmel 
hernieder, der Sturm fuhr jaufend durch die 
winkligen Gaſſen unſerer Stadt, da erwacht die 
Sehnſucht den Abend in dem hellerleuchteten 
Theater zu verbringen und ſich im Gegenſatz zu 
dem Toſen der Elemente in jene behagliche 
Temperatur zu verſetzen, welche ein trefflich ge- 
ſpieltes Luftipiel Jo ſchnell im Hauſe zu verbreiten 
eſer Reiz, das Theater ju beſuchen, 
ch durch den Umſtand verſtärkt, daß 
Frl. Ling Bendel, die vor mehreren Jahren ein 
Liebling des Publikums geweſen war, jet wieder 
an die Stätte zurückgekehrt iſt, wo ſie ſo manchen 
Triumpf gefeiert hat. 
Für ihr Wiederauftreten waren die beiden 
stücke „Eine Vereinsſchweſter“ von Anton 
danger und „Madame Flott“ von Carl Görlitz 
ſewählt worden, denen man nur das eine Gute 
nachſagen kann, daß fie eine dankbare Rolle für 
eine Soubrette enthalten. 
die Frau von Kirſchen gab, wurde bei ihrem Er- 
ſcheinen von ihren früheren Freunden herzlich 
begrüßt, der Beifall, den ſie nach ihrem erſten 
Eouplet fand, hat ihr wohl bewieſen, daß es ihr 
blitzſchneil gelungen war, das ganze Publikum zu 
Freunden zu gewinnen. Frl. Bendel erinnert uns 
in ihrem Auftreten in manchen Stücken an i 
gefeierte Collegin Jofefine Dora. Auch fie beſitzt 
eine wunderbare Beweglichkeitund Gefhmeidigkeit, 
wie man ſie bei einer ſo voll entwickelten Figur 
Jaum erwarten konnte. 


Stadttheater. 


ganz beſonders na 
Irl. Bendel die zuerſt 


Nicht minder glich ſie 


nayme auf die Borftellungen einzelner Landraths- 
ämter zurückzuführen, in deren Bereich ſich in 
Folge der Abcommandirungen ſehr empfindliche 
Br im Landpolizeidienſt bemerkbar gemacht 
atten. 


* 

* Umzugstermin für Miether und Geſinde. 
Da in dieſem Jahre der erſte Oktober auf einen 
Sonntag fällt, ſo iſt der Umzugstermin auf den 
2. Oktober verlegt worden, und zwar müſſen 
kleinere Wohnungen bis zum Abende des zweiten, 
größere bis zum Abende des dritten Oktober 
ſpäteſtens geräumt ſein. 


* Militäriſche Ausbildung der Volkſchul⸗ 
lehrer. Bisher erhielten die Volksſchullehrer 
ihre militäriſche Ausbildung mit den Mannſchaften 
der Erſatzreſerve. Nachdem dieſe Uebungen im 
Zuſammenhang mit der neuen Organiſation auf- 
gehört haben, bilden die Lehrer eine Compagnie 
für ſich, die ſogenannte 13. Compagnie. Augen- 
blicklich dient eine ſolche Compagnie in einer 
Stärke von 180 in Schleswig als 13. Compagnie 
des Infanterie-Regiments Nr. 84 Der Einbe- 
rufung dieſer Compagnie iſt eine ſehr ausführ- 
liche und eindringliche Inſtruction für Offiziere 
und für Unteroffiziere vorangegangen. der An- 
laß zu derſelben iſt von ſehr hoher Stelle erfolgt; 
die Behandlung der Mannſchaften iſt eine durch- 
aus humane. Der Dienft iſt zwar ein recht 
ſtrammer, aber die Mannſchaften ſind trotzdem 
fehr zufrieden. Es verlautet, daß der Kaiſer ſelbſt 
am 18. Oktober die Vorſtellung der Compagnie 
abnehmen wird. a 


* 

* Eiſenbahnunfall. Auf der neuen Eifenbahn- 
ſtreche Miswalde-Saalfeld hat ſich geſtern Abend 
in Folge des großen Sturmes ein Unfall ereignet. 
Ein auf Bahnhof Miswalde placirter Güterwagen 
wurde vom Sturme erfaßt und auf die Strecke 
getrieben, wo er gegen den von Saalfeld 
kommenden gemiſchten Zug ſtieß. Der Wagen 
und die Maſchine find beim Zuſammenſtoß ſtark 
beſchädigt, ſedoch ſollen glücklicherweiſe weder 
Beamte noch Paſſagiere zu Schaden gekommen 
fein. Von der Dirfhauer Werkſtatt wurde in 
der Nacht noch ein Reitungszug zur Unfallſtelle 
abgelaſſen. 


* 

* Der Ausgang einer Scandalgeſchichte. 
Geſtern iſt, wie wir ſchon berichtet haben, der 
frühere Landesdirector Dr. Wehr aus dem Ge- 
fängniß entlaſſen worden. Heute kommt die 
Nachricht, daß der vielgenannte Krangenſee in 
gerichtlichem Subhaſtationstermine für die Summe 
von 16800 Mk. an den Mühlenbeſitzer Wiechert 
verkauft wurden iſt. Wie ſich unſere Leſer wohl 
nnch erinnern werden, ſollte dieſer 640 Morgen 
große See von der Ferſenauer Meliorations- 
Geſellſchaft, an deren Spitze der Rittergutsbeſitzer 
Holz-Blumenfelde ſtand, zur Anlage von Wieſen 
trocken gelegt werden. Zur Ausführung dieſes 
Unternehmens war der Genoſſenſchaft aus dem 
Meliorationsfonds der Provinz ein Darlehn von 
108000 Mark bewilligt worden. Dr. Wehr be- 
nutzte dieſe Gelegenheit, um von Holz Darlehne 
in der Höhe von 37500 Mk. zu erpreſſen und 
drückte als Gegenleiſtung bei vielen Unregel- 
mäßzigkeiten der Geſchäftsführung die Augen zu. 
Endlich kam die Kataſtrophe, der beinahe ausge- 

umpte See lief wieder voll Maſſer und die 
Pro nz verlor die geſammte zur Ausführung der 
Melioration ausgegebene Summe. Das Ritter- 
gut Blumenfelde kam ſpäter zur Subhaſtation, bei 
welcher außer der Forderung der Provinz noch 
Hnpothekenforderungen im Betrage von 57000 
Mark ausfielen. Die Schuldigen, Wehr und Holz, 
wurden ſchließlich zu Gefängnißſtrafen verurtheilt. 
Das Meliorationsproject, von dem man ſich einſt 
fo große Vortheile verſprochen hatte, ift nun end- 
gültig zu Grabe getragen, denn Kerr Wiechert 
hat den See deshalb angekauft. um zu verhüten, 
daß ihm durch eine Wiederaufnahme der Trocken. 
legung das für feinen Mühlenbetrieb nöthige 
Waſſer entzogen werde. 


* 

„Nachruf. Der Commandeur des Grenadier- 
Regiments König Friedrich II. (8. oſtpreußiſches 
Nr. 4) veröffentlicht im Namen des Offtziercorps 
ſeines Regiments folgenden Nachruf für Herrn 
Lieutenant Karl Flieſbach, der als das Regiment 
noch in Danzig feinen Standort hatte, bei dem⸗ 
ſelben eingetreten war und hier Manchem noch 
bekannt ſein dürfte: 5 

„Bei der ſiegreichen Erſtürmung der in Ugogo ge- 
legenen Haupttembe Kangenge des Wahehe-Häuptlings 
Sinjangaro fand den Keldentod der Lieutenant in der 
haiferl. Schuttruppe in Deutſch-Oſtafrina Kerr Karl 
Fließbach. Von feinem Dienfteintritt 1878 bis 1892 
dem Regiment angehörig, hat er durch hervorragende 
Tüchtigkeit im Dienft, wie durch fein offenes liebens- 
würdiges Weſen fih die Werthſchätzung und Liebe 
feiner Borgejehten wie Kameraden in gleichem Maßze 
u erwerben gewußt. Voller Begeifterung und Thaten⸗ 

urſt zog er vor Jahresfrift hinaus — heute ruht er 
bereits im fernen Erdtheil —. Tief erſchüttert trauert 
das Offiſiercorps um den lieben Kameraden, dem es 
nicht einmal die letzte Ehre erweiſen konnte; wie er 
treu zum Regiment hielt bis zum Tode, fo bleibt er 
der Unſere auch über das Grab hinaus,” 

* 


* 

» Ginjährig - Freiwilligen - Prüfung. Heute 
fand im ſtädiiſchen Onmnafium unter 526 Doch 
des Herrn Geheimrath Dr. Kruſe die Einjährig- 
Freimilligen-Prüfung der Unter-Gecundaner ſtatt. 
Das Refultat war ein recht günſtiges. Von 23 
Bewerbern wurden 13 von der prüfung dispen- 
firt, die übrigen 10 Bewerber beſtanden die 
Reifeprüfung für die Ober · Secunda. 


* 

„ Zahresbericht der Gewerbe Schule für 
Frauen und Mädchen. Dem ſoeben e 
gebenen Jahresbericht der hiefigen Gewerbe- und 
Kandelsſchuſe für Frauen und Mädchen für das 
Schuljahr 1892/93 entnehmen wir folgende An- 
gaben: Das dreigehnte Schuljahr begann mit 54 
Schülerinnen, deren Zahl ſich aber im Laufe des 
Jabres auf 92, darunter 25 auswärtige ver- 
mehrte. Don dieſen 92 Schülerinnen traten ein: 
für antike Unterrichtscurſe 4, für 4 Curſe 20, 
für 3 Curſe 11, für 2 Curfe 20, für nur einen 
Curſus 37. Am Zeichnen betheiligten ſich 31, am 
Schneidern 33, an Wäſche-Confection und Ma- 
ſchinen-Nähen 32, an Handarbeit 53, am kauf- 
männiſchen Curſus 31, am pädagogiſchen Unter- 
richt 13, am Blumen- reſp. Porzellan-Malen 13, 
am Schnitzen 7 Schülerinnen. den Einnahmen 
von 7341 Mk. incl. Beſtand vom vorigen Jahre 
ſtanden 5517 Mark Ausgaben gegenüber. Mor- 
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* Stadttheater. Nach dem geftrigen fo aufer- 
ordentlichen Erfolge des erſten Auftretens von 
Fräulein Lina Bendel in den Einaktern „Eine 
Vereinsſchweſter“ und „Madame Flott“ hat 
die Direction des Stadttheaters ſich veranlaßt ge⸗ 
ſehen, die Aufführung der nächſten Novität „Sein 
beſter Freund“ noch um einige Tage zu ver- 

ieben, und werden dafür am Sonntag Abend 
Uhr obengenannte beiden Einakter nebſt den 
beiden Militärſchwänken „Militärfromm“ und 
„In Civil“ wiederum in Scene gehen. 

* 


* 

* Beim Entladen auf dem Dampfer „Lining“, der 
gegenwärtig an der grünen Brücke feine Cadung löſcht, 
glitt heute der Arbeiter H. aus und ſtürzte die be⸗ 
trächtliche Höhe in den beinahe leeren Schiffsraum 
hinab. Mit einem Bruch des rechten Unterſchenkels 
wurde der Verunglückte aufgehoben und ſofort in das 
areth in der Sandgrube geſchafft, wo er Auf- 


* 

* Wegen hinterliftigen Ueberfalles und Mißhand⸗ 
lung wurde heute der Arbeiter Albert Sp. verhaftet. 
Sp. gehört zu den rohen Burſchen, die damals zwiſchen 
Danzig und Petershagen und Ohra unſicher zu machen 
pflegen und Paſſanten in frechſter Weiſe conſultiren. 
Sp. überfiel geſtern Abend um 11 Uhr in der Nähe 
von Petershagen ein Dienſtmädchen und mißhandelte 
es ohne jede äußere Verhandlung in gröblichſter Weiſe. 

* 


* 

* Großes Kufſehen in betheiligten Kreiſen erregt 
die Verhaftung des Apothekenbeſitzers Caafer, der bis- 
her Inhaber der Cöwenapotheke in der Langgaſſe war, 
die vor einiger Zeit ſubhaſtirt wurde. dem Verhaf- 
teten, der geſtern Nachmittag 4 Uhr verhaftet wurde, 
wird vorgeworfen, zwei Wechſel im Betrage von 1200 
und 240 Mark. gefälfcht zu haben. 

* 


* 

* Betriebsunfall. Heute früh war der Schloſſer⸗ 
lehrling Max H. bei der Bohrmaſchine beſchäftigt, beim 
Zurechtlegen gerieth er mit der rechten Hand in die 
Kammräder der Maſchine und ihm wurde der kleine 
Finger der Hand volſſtändig jermalmt. Der Verletzte 
fand Hilfe im Stadtlakareth in der Sandgrube. 

* 


* 

* Ein ungerathener Sohn. Die Wittwe eines hürz- * 
lich verſtorbenen Gerichtsſecretärs hatte einem wegen 
ſeiner Redlichkeit und Biederkeit allgemein geſchätzten 
Gerichtscaſtellan Werthpapiere und Silberſachen 
Werthe von ca. 7000 M. zur Aufbewahrung übergeben. 
Zu feinem großen Schrecken mußte der Beamte nach 
einiger Zeit die Entdechung machen, daß das ihm an- 
vertraute Gut geſtohlen worden war. 
Recherchen nach dem Verbleib der Werthpapiere an- 
geftellt und ſchließlich ermittelt, daß eines der Papiere 
durch einen jungen Mann bei einem hieſigen Banquier 
e N) Der Beſtohlene veranlaßte, 
daß bei dem Verkäufer der Werthpapiere eine polizei- 
liche Hausſuchung abgehalten wurde und dieſe brachte 
das für den alten Herrn überaus ſchmerzliche Ergebnif 
zu Tage, daß fein eigener Sohn die Werthpapiere ent- 
wendet hatte. der ungerathene Sohn iſt inzwiſchen 

AA geworden und wird nunmehr ſteckbrieflich ver- 


verſilbert worden war. 


* 

[Polizeibericht vom 23. September.] Derhaftet: 
11 Perſonen; darunter 1 Commis wegen Diebſtahls, 
1 Arbeiter wegen Mißhandlung, 1 Bettler, 8 Obdach- 
loſe. — Gefunden: 1 Zehnpfennigſtück; abzuholen im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

* Berent, 22. Septbr. Bor etwa 6 Jahren wan- 
derte der Arbeiter Jachuß aus Rottenberg bei Berent 
mit feiner Familie nach Amerika aus. Hier ſchien ihm 
das erhoffte Glück nicht zu kommen und er beſchloß 


daher, wieder in die Heimath zurückzukehren. Er 
ſchiffte ſich und feine aus Trau da 


dern, von denen das jüngfte ein halbes Jahr alt iſt, 
beſtehende Familie auf einem von Newyork nach Bremen 
abgehenden Dampfer ein, ſich ſelbſt wußte Jacku 
der Mitfahrt zu entziehen, indem er im rechten 
5 J ß und ſich wieder an Land be- 
gab, die Familie ihrem Schickſal überlaſſend. Letztere 
machte nun die Reiſe na 
verfiel die Frau aus Kummer und Gram dem Wahn- 
finn. Bei der Landung in Bremen wurde die unglüc- 
liche Frau mit ihren Kindern der dortigen Polizei über- 
wieſen. Don dieſer wurde die Jachußſche Familie in 
die Keimath Rottenberg durch einen beſonders mitge- 
ſchichten Beamten geführt und geſtern Abend trafen 
Frau und Kinder auf dem hieſigen Bahnhofe ein, um 
Rottenberg geführt zu werden, wo 
e gänzlich verarmt iſt und die Eltern 
der Frau ſelbſt ſchon ortsarm find, der Commune zur 


* Briefen, 21. September. 
hatte ſich 175 Mark geſpart und in e 
angefüllten Sacke untergebracht. Keute wurde nun der 
ur Mühle gebracht, und da der Wind jetzt immer 
lott geht und die Mühlen wenig Mahlgut vor- 
ben, kam der Roggen au 
oller Beſtürzung kamen nun Mann und Frau 
auf die Mühle gerannt, ihr Geld aber drehte fi be- 
reits hurtig im Getriebe. Ein Theil konnte noch ge- 
rettet werden, 16 Mark wurden verkrüppelt heraus- 
geholt, der Reſt aber hatte die Mahlſteine ſchöͤn ver- 
goldet und verſilbert. 

* Dirſchau, 22. September. die fiscaliſche Weichſel⸗ 
fähre iwiſchen Pieckel und Gr. Falkenau hat ihren 
Betrieb ſeit dem 1. d. M. einſtellen müſſen, weil die 
Gemeinde Gr. Falkenau den über die Gemeindewieſen 
zum Anlegeplatz führenden Weg, welcher im 
maltungsftreitverfahren als nicht öffentlich anerkannt 
iſt, abgeſperrt und auch tro aller von fiscaliſcher Seite 
unternommenen Schritte nicht freigegeben hat. Bor 
einigen Tagen war in dieſer Angelegenheit Herr Cand- 
rath Brückner aus Marienwerder mit einem Regierungs- 
Commiſſar in Gr. Falkenau erſchienen, um mit d 
Intereſſenten an Ort und Stelle zu v 
haben ſich denn auch bereit erklärt, 
liche Entſchädigung von 100 Mk., wel 
gefordert wird, einen 
chuß dürfte ſich aber kaum mit der Nach- 
lung in der geforderten Höhe einverſtanden er- 
ren. Da es ſich hier um ein wichtiges öffentl 
e handelt, dürfte es angebracht 
ie Gemeinde Gr. Falkenau ihre etwas hoch ge- 
ſchraubte Forderung ermä 

* Elbing, 23. September. 
Garten-, Geflügel- und Bienenausſtellung iſt heute 
10 Uhr Vormittags durch den Vorſitenden des 
gen landwirthſchaftlichen Verein Grube-Roggenhöfer 
egierungspräjident, der Land- 


blicke das Schiff verlie 


erhandeln. Dieſe 
gegen eine jähr- 


eröffnet worden. Der 8 1 
ralh Etzdorf, der Oberbürgermeiſter Elditt 
Ausftellung im Laufe des Vormittags beſucht. 
„Elbing, 22. Septemb 
didaten, welche fi 
finden, die vom lehten 
ee — u 
ugu wars 
Dirſchau 2 — mit verſchiedenen Empfindu 
Während Schwarz, 
e ger 
0 warz, Sohn, no 
eder e in lebenslängliche 


er. Die beiden Todescan- 
efigen Gerichtsgefängniß be- 

chwurgericht wegen Mordes 
um Tode verurtheilten Ziegler 


Schickſale entgegen. 

bekannt, es ablehnte, 
Kaiſer einzureichen, h 
auf Umwandlung der Todesſtra 
Zuchthausſtrafe. Der alte Schwarz fte 
65 Jahren; er ſcheint die Gefängnißluft nicht re 
tragen, denn er hat vor kurzer Zeit ein vierwö 
Auguft Schwarz 
verleitet hat und 


at fern zu ſtehen 


Krankenlager durchgemacht. 
welcher ſeinen Sohn Huguſt u dem Morde 
die Triebfeder des ganzen Verbr 
giebt noch immer an, der ruchloſen 
und unſchuldig zu ſein. Man wird aus 

Verhalten nicht klug. Selbſt dem kathol 
nißgeiſtlichen gegenüber (Schwar 


fein Sohn evangelifh) iſt der alte Schwarz ſehr ver 


; ſtockt. Sein Sohn Auguſt vereut die Mordthat bitter. 
5 Der junge Schwarz war ſchon früher vielfach mit dem 
Strafgeſetzbuch in Konflikt gekommen, u. a. wurde er 
wegen Fahnenflucht verurtheilt. 2 (€. 3.) 
* Graudenz, 22. September. Ein Kanonier der 
4, Batterie des 35. Feldartillerie-Regiments hat ſich 
eute Mittag in der Kaſerne an einem Bindfaden er⸗ 
bangt. Er war früher Gefreiter, aber wegen Ver- 
gehens degradirt. Dermuthlich hat er aus Aerger 
hierüber Hand an ſich gelegt. & 

* Dt. Eylau, 21. Septbr. Auf der Eiſenbahnſtreche 
| wiſchen hier und Neudorf iſt vor einigen Tagen der 
Bahnarbeiter Borowski aus Neudorf vom Nachtzuge 
überfahren und ganz zermalmt worden. 

{ 


Pillau, 22. September. Die Bergröherung der 
iefigen Garniſon und die fortificatoriſche Ber- 
ſtärkung Pillaus nehmen gegenwärtig das Haupt- 
intereſſe für ſich in Anſpruch. Da das Fort Stiehle, 
in weichem das neu zu bildende Artillerie-Bataillon 
untergebracht werden ſoll, daſſelbe nicht faſſen kann, 
muß für 70 Mann anderweite Unterkunft geſchaffen 
werden, was durch Errichtung von Baracken ge- 
ſchehen ſoll. Das Offizier ⸗Caſino wird in Alt-Pillau 
eingerichtet. Die fortificatorifche Verſtärkung ſoll durch 
zwei neue Küſten- Batterien erfolgen. Die techniſchen 
Vorarbeiten hierzu find bereits im vollen Gange. — 
Geſtern gingen vier Lachskutter in See, um den dies- 
jährigen Herbſtfang zu eröffnen, doch ſind ſie alle leer 
1 Nach der Anſicht der Zifcher ſchwimmt 
er Lachs noch fo tief, daß er mit den Treibnehen 

nicht erreicht werden kann. 

* Königsberg, 22. September. Am Dienftage gegen 
Abend kam ein Herr von Metgethen gefahren und be. 
gegnete dieſſeits Tawsken, vis-a-vis Amalienau, drei 
Burſchen, welche ſich zu beiden Seiten der Chauſſee 
aufgeſtellt hatten und die Stöcke zum Wurfe auf das 
Fahrrad erhoben hielten. der Kerr warnte fie vor 
ihrer „Unternehmungsluſt“, in demſelben Moment 
Bat: aber auch bereits ein Knüppel in die Speichen 

es Vorderrades, wodurch mehrere derſelben ausge- 
brochen wurden und der Herr ſelbſt nur durch ein 
chleuniges geſchichtes Abſpringen von der Maſchine 
ia vor einem gefährlichen Sturz rettete. Darüber 
wurde der Herr, übrigens eine ‚äuferft kräftige 

erfönlichheit, derart zum Zorn gereift, daß er, ehe 
ch zwei der Burfchen verfahen, fie auch ſchon beim 
Kragen gepacht hatte und nun, indem er fie am Erd- 
boden bedrückt hiell, ſo lange unbarmherzig ſeine 
Reitpeitfhe auf den Attentätern tanzen ließ, bis fie 
um Verzeihung baten unter dem Verſprechen, nie mehr 
einen Radfahrer zu gefährden. Als ſie das Gelübde 
8 abgelegt hatten, konnten die Burſchen, die derartige 
„Nergnügungen“ ſchon öfter ausgeführt haben ſollen 
und den meiſten hieſigen Radfahrern bekannt find, 
ihrer Wege gehen, während der Kerr langſam der 
Stadt zufuhr. Der dritte Burſche, war während der 


„Exekution“ ſchleunigſt davongelaufen. Alle drei 
ſollen aus Lawsken zuhauſe fein. Deftere derartige 
„brevi manu- Strafen“ würden den Radfahrern ſicher 
Ruhe verſchaffen. (K. A. 3.) 

* Raſtenburg, 21. September. Wie die „K. A. 3.” 
erfährt, iſt unter den Inſaſſen der Jdiotenanſtalt zu 
Raftenburg die Ruhrkrankheit in beſorgnißerregender 
Weiſe ausgebrochen und hat der Herr Landes haupt- 
mann demzufolge Veranlaſſung genommen, anzuordnen, 
daß dieſer Anſtalt bis auf Weiteres Pfleglinge nicht 
zugeführt werden. 

* Schneidemühl, 21. Sept. Kerr Beyer erklärte, 
nachdem ein Verſchluß bis auf 30 Meter unter Erd- 
oberfläche geſenkt iſt und die Rohrleitung bis auf 70 
Meter Tiefe, nach Abdichtung des erdhaltigen Stromes 
mittelſt einer Filteranlage klares Waſſer zu ſchaffen. 
Da ſeit heute Mittag das Waſſer aus dem Brunnen 
nicht mehr wild läuft und eine Gefahr vollſtändig 
ausgeſchloſſen iſt, jo iſt Herrn Beger Gelegenheit 
gegeben, ſein Experiment mit Muße ausführen zu 
können. 


Vermiſchtes. 

Die beiden Militärkahen. Der Commandeur eines 
Trainbataillons in einer preußiſchen Provinzialhaupt- 
ſtadt erhielt, wie die „Magdeb. Zig.“ erzählt, ſeitens 
der Oberrechnungskammer die amtliche Anfrage, wes- 
halb für die Katze des Traindepots täglich für fünf 
Pfennige Milch verbraucht werde, während für die 
Katze des Proviant-Magazins daſelbſt für den gleichen 
Zweck nur drei Pfennige verausgabt würden? — Die 
dienſtliche Auskunft des Commandeurs lautete: „Die 
Katze des Proviant-Magazins nährt ſich von Mäuſen, 
welche ſich an Mehl und Korn gemäſtet haben; die 
Katze des Traindepots aber von ſolchen, die ihr Leben 
dürftig von den dortigen Ledervorräthen ꝛc. friſten. 
Daraus erhellt der tägliche ae von zmei 
Pfennigen Milch für die letztere.“ — Die Erklärung 
muß genügt haben, denn fortan blieben der Train 
commandeur, die Depotkatze und ihre Milchration un- 
angefochten. 

Kingsborough, 23. Septbr. In Indiana iſt geſtern 
Vormittag ein Perſonenzug bei Walaſh in Folge 
falſcher Weichenſtellung mit einem Güterzuge zu- 
ſammengeſtoſſen. Dabei find 12 Perſonen getödtet 
und 15 verwundet worden. 


Standesamt vom 23. September. 

Geburten: Arbeiter Eduard Rahmel, S. — Ma- 
N Paul Kielas, S. — Arbeiter John Vier- 

ant, S. — Brauerei-Arbeiter Alexander Brillowski, 
T. — Arbeiter Emil Woynack, S. — Kupferſchmiede⸗ 
geſelle Heinrich Engelke, T. — Pionier-Lieutenant Karl 
Roſtoch, S. — Arbeiter Anton Schwenzfeier, T. — 
Schneidermeiſter Ignatius Krauſe, T. — Arbeiter Kein 
rich Meike, T. — Unehelich: 2 S., 1 T 


Aufgebote: Arbeiter Oskar Arnold Köhler und Ida 
Mathlide Loth. — Sergeant im Infanterie-Regiment 
No. 128 Rudolf Brandt und Clara Auguſte Julianna 
Mondſech. — Arbeiter Johann Franz Becker u. Maria 


Franziska Behlau. — Arbeiter Karl Robert Kunkel 


und Agathe Johanna Deitlaff. — Büchſenmacher-An- 
wärter Theodor Carl Neues hier und Antonie Auguſte 
Lambert in Gneſen. 

Keirathen: Mühlenwerkführer Otto Albert Katzke 
und Hedwig Bertha Marie Fenshi. — Buchdruck- 
maſchinenmeiſter Max Arthur Kuſchinski und Clara 
Helene Anna Garbe. — Schmiedegeſelle Eduard Graw 
und Julianna Rofalie Dorn. — Arbeiter Albert Heinrich 
Buchard und Emma Bertha Groth. 

Todesfälle: T. des Arbeiters Julius Baldau, 12 W. 
— T. des Schloſſergeſellen Georg Vogel, 9g M. — S. 
des Zimmergeſellen Johann Meinert, 9 M. — T. des 
Kupferſchmiedegeſellen Heinrich Engelke, todtgeboren. — 
S. des Mufchinenbauers Elias Schwarz, todtgeboren. 
F Hans Regier, 20 J. — Unehelich: 

ohn. 


Danziger Börie vom 23. September. 


Weiten loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 


feinglaſig u. weiß 745799 Gr.! 36153. UM Br. 
bodbunt 1435—7398:.134—153M Br. 116 
bellbunst 7145—7998r.132—151M Br 138 Mm 
unt 145—7380r.130—148.M Br. b 
rotd 145 —188 Cr. 128— 145 N Br.] de 


9 r. 5 
0 716—7666r.124—143.M Br. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 127 N 
zum freien Verkehr 756 Gr. 136 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Septbr.-Oktober zum 
freien Perkehr 140 M Br., 139 M Gd., tranfit 
127½ M Br., 127 M Gd., per Oktober-Ronbr, 
zum freien Verkehr 140% M Br., 139½ M Gd., 
tranfit 127½ M Br., 127 M Gd., per Rovember- 
Dezember zum freien Verkehr 142 M Br., 141½ M 
Ed., tranſit 127¼½ M Br., 127 M Gd., per April- 
Mai zum freien Verkehr 150 M bez., tranfit 134½ 

Br., 134 M Gd. 
Roggen loco niedriger, ver Tonne von 1000 K c ar. 

fe per 714 Gr. inländiſcher 117—118 M. 

ran . 

Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 118 M, 
untervolniſch 94 M. 

Auf Lieterung per Septbr.-Oktober inländiſch 119 M 
bei., unterpolniſch 93½—93 M bez., per Oktober - 
November inländ. 11912—119 M ben., unterpoln. 
93 M bez, per Novbr.-Deibr. inländiſch 121 M 
Br., 120% M Gb., unterpolniih 93 M Br., 92 M 
Gd., per April- Mai inländ. 125 M bez., unterpoln 
95½ M Br., 95 M Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 662—689 Gr. 

130—140 M bez. 8 

weiße Koch- 


Erbſen per Zonne von 1000 Kilogr. 
tranſit 120 M bez. 

N loco per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 212 
bis 217 M be, ruff, Sommer- 180 A bez. 

Spiritus per 10 000 % Liter contingent. loco 54 M 
Br., Geptbr, 54 M Br., nicht contingent. 34 M Br., 

September 34 M Br. 


Rohiuder ruhig, Rendem. cdu Tramupreis canco 
Neufahrwaſſer 14,35 M bez. per 50 Kilogr. incl. Sack. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer. 22. September. Wind: GM. 
Angekommen: Gt. Betersburg (S.), Lange, Stettin 
Güter. — Apollo (SD.), Fokken, Stockholm, leer. 
Geſegelt: Friedrich Hartwig. Spenſſon, Sundswall. 
allaſt. — Transportdampfer „Eider“ nach Kiel. — 
Brunette (SD.), Meßling, London, Holz. 
23. September. Wind: SS., ſpäter GM. 5 
Angekommen: Gripfaſt (SD.), Stephen, Aberdeen via 
Stettin, Heringe. I 
Geſegelt: Bergen (SD.), Amundſen, Chriſtiania, Güter. 
Geſina, Carſtens, Stade, Hol. 
Nichts in Sicht. 2 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


22. September. 
Schiffsgefäße. 5 
Stromauf: 1 Dampfer und 2 Kähne mit Kohlen, 
2 Dampfer mit div. Gütern, 1 Kahn mit Steinen. 
Stromab: D. „Thorn“, Mloclawek, 60 T. Weizen, 
15 T. Erbſen. — A. Wilgorski, Wloclawek, 50 T. Roggen, 
Mix, — Joh. Nowakowshi. Wloclamer, 75 T. Roggen, 
— M. Mignowitz, Wloclawek, 32 T. Roggen, 2 T. 
Weizen, Gieldjinskhi, — D. „Amor“. Langfelde, 18 T. 


Weizen,. — Joh. Dombrowski, Einlage, 25 T. Weizen. 
16 T. Raps, Weigle, Danzig. — 2 Kühne mit Ziegel. 
4 Aähne mit Holt, 4 Dampfer mit div. Gütern. 


Holitransporte. } x 
Stromab: 2 Traften kieferne Kanthölzer, eichene 
Schwellen, Lindner u. Denel-Bultusk, Schreier, Duske, 
Münz, Kirrhagen und Troyl. 


Beruner Viehmarkt. 

Berlin, 23. Sept. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt: 3242 Stück, Schweden 95 Stück. Bezahlt wurde 
für 1. Qualität 54-55 M, 2. Qualität 47—52 M, 
3. Qualität 37—42 M, 4. Qualität 32—35 M per 
100 Pfd. Sleiſchgewicht. Geringe Waare, langſamer 
Handel, kaum geräumt. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 6094 
Stück. Galizier 1068. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 
58—59 M, Qual. 56 M, 3. Qualität 51—55 
M, 4. Qualität 42—33 M per 100 Pfd. mit 20 
Prei Wegen kühler Witterung großer Bedarf, beſſere 

reiſe. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt: 1265 Stück. 
Langſamer Handel. Bezahlt wurde für 1. Qual. 52 
3 57 d lech — , 3. Qualität 43—45 

per . Fleiſchgewicht. 

ammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 14080 
Stück. Bezahlt wurde für 1. Qual. 42—46, beſte 
Lämmer bis 54 3, 2. Dual. 38—40 3 per Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. Feine Cämmer darüber. Diele geringe und 
Mittelwaare. Ueberſtand. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. E. alexander in Danzig. 


Die Uhren-, Goldwaaren- und Brillen-Handlung von 


ee Gebrüder Lang Schürzen Lewy, 106. Breitgaſſe 106, 
Stident bachenez ebrüder Lan ©» N und S. Le ihr 90 ſortirtes Lager zu reitgaſſe Preiſen. 4 
. 9 Gr. Wollwebergaſſe 9. Rn a 830 Mh, e e eue eee Damen und derne 


Durch gunit ge Abſchlüſſe find wir in der Lage bedeutend unter Are abzugeben: 
e 


Uhren in Gold und Silber in reichſter Auswahl. Regulateure und 
und Wanduhren in den neueften Muftern, Weckuhren a 2,50 Mark, 


Schwarze und farbige Rein-Seiden-Costümstoffe ‚en 5. 200. 250. 30, 230, 100, 10 l. 


Großes Lager von Nikel, Talmi- und Doubleeketten. Freundſchafts⸗ 
ringe, Trauringe, Broches, Boutons in Gold, Silber und Doublee⸗ 


Grösste 
Auswahl! 
eeinene Damaſttiſchtücher Stck. 0,75, 0,90, ugs 2-5 ei Meter 25, 30, 35, 40, 45, 50 


Peinene Servietten Dutzend 3, 3,50, 4,50, 6 
Handtücher in Damaſt u. Jaquard Dtzd. 4, 4,50, 6 M ic. 
Handtücher Meter 20, 30, 35, 40, 45 2. 


Größtes Lager in fertigen Bettbezügen, Einſchüttungen, Laken 
Größtes Lager in Wäſche für Herren, Damen und Kinder. 
drehte Rager in L = Ye z 


heiten Kleid 


B ouſen, 
in geſchmackvoller, großer Auswahl 


Neu 
empfehlen zu bekannt billigſten Preiſen 


Potrykus & Fuchs, 


4 Gr. Wollwebergaſſe 4. 
Manufactur- und Lei 


7 


Lakenleinen 1 


5 extraktionen. Zür Unbemittelte von 9—10. 


früher bei Herrn Dr. C. Kniewel. 


Reinwollene schwarze u. farbige Kleiderstolfe bez. pr. 1.10. 4.88. 1.50. 2.00. 200 2.50. 4.50. 5.00 8 
Teppiche, Gardinen, Portièrenstoffe. pier“ 


Betteinjhüttungen Ditr. 35, 35, 50, 60, 7 90 3, 1,25-2 m 
‚30—1,50 Mir. breit, 60, 75, 90 3, 1,25 M. 
Taſchentücher Diyd. 90 3, 1,25, 1,50, 2, 3, 4, 5 und 7 M. 


[Gelegenheitskauf! 
Morgenröche 
von 3 Mh. a 


erftoffen 


enwaaren-Handlung. Ausſtattungs-Magazin. 


3 Künstliche Zähne in Metall u. Kautſchuk, 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten ſchiefſtehender Zähne, Schmerzloſe 11035 1 


Paul Zander, Breitgasse 105, 


Brillen und Pincenes für 2 Auge paſſend, mit echt 
Rathenower Gläſern verſehen, in Nickel a 2,50 M, in Stahl a 1.— M 
Größte und billigſte Reparaturwerkſtätte für Uhren, 

unter 3 jähriger reeller Garantie. Eine Taſchenuhr reinigen 1,— 
eine Feder 1,50, ein Glas 25 3, ein Zeiger 15 2. 995 


S. Lewy, Uhrmacher, 106. Breitgaſſe 106. 


Concurs⸗Ausverkauf. 


„ Das neu ziemlich bedeutende Waarenlager aus der A. Weishaupt'ſchen 
Goncursmaſſe wird zu Taxpreiſen zum vollſtändigen Ausverkauf geſtellt. 


Das Waarenlager beſteht noch aus: 
Sommer- u. Winter-Tricotagen, Sport⸗Hemden, 
uwollenen u. baumwollenen Damen-Unterröcen, 
reinleinenen prima Herren-Kragen, Manſchetten, 
f Oberhemden, Regenſchirmen, Cravatten. 

Sämmtliche Waaren ſ. durchweg prima Qualität. 


18, Wollwebergaſſe 18. 


(1024 


— yrR ee een 
Ausverkauf Langgaſſe IR 
Wegen Aufgabe meines Handſchuh- und Cravatten- . 


Geſchäfts verkaufe ich mit dem heutigen T — ' 
© loewöhnlich billigen Preifen aus: re Freundſchaftlicher Garten, 
Sonntag, den 24, d. Mts.: 


ſchwarze Glaceehandſchuhe, 3 Knopf lang, 1,755 M 
Vocal - Concert 


Bufer = n — = PERF ERBEN DEREN 
. „„ #1 \würdigkeit u. arkeit aus- 
Lieblinge“ * mike Gelegenheitskauf. 
Deutſche Moden -Beitung Liegenleder- na eh Dorratt empfehle 1 Boften weiter u. fteifer Filz- 


Hanl- 


und das mit vollem Recht. denn ihre entzückenden 
Nedede in geläutertem deutſchen Geschmack er 
eryrobten 


Fabrikat, Fizhüte, weich u. fteif, pro Stück 
Ohne Concurrenz: 


Lammleder- 


en jedes Frauenherz. Nach ihren 


itten arbeitet ſich g fat von felbft. Leicht 1 2 
ee EN Doeskin- schule] . . k. Polen, Prima Saar-Sitnüte 
eden, Äntereffante und mit feinftem Atlasfutter, Mod „ p. Gtü 
ein kur in a feinem Takt lle enleder Wiener Haarfilzhlte, A ehe eu Bolten 
Gerth. Daber in des e | in as Tuer grossartigen Spazierstöake, rede Herrenhandschuhe 
85 . — 371 rag 
Peutice chen. Zeitung Garantie f. je 3 8 zu noch nie dageweſen billigen Preiſen 
ee aus L. Blumenthal 
Be el ang nr W150, Bin, 256, Sm . al, 


Bu besiegen duch alle Bufiamdt, u. Gohenft, 


Probe: Ben. de she, eure 


— 


Sommer - Handsehuhe II. Damm 8. 


zur Hälfte des Preises. 


‚1 Boiten Ia. Gubener 
M. 


Filzſchuhe ſind eingetroffen. 


Stoffüandſchuhe in Kalbſeide, Neinſeide und Wolle unterm 
d 
Hesse'ſchen Männer-Befeng- 


Koſtenpreis. (1086 
Vereins, unter Leitung ſeines 


Otto Worm, 
Handſchuhfabrik, 80 Langgaſſe 80, Ecke Wollwebergaſſe. Dirigenten Hrn. Max Hesse. 
Entree 50 3, Billete vorh 40.3 


Der gute Kamerad 


Brunies, Cangenm., Martens, 
Bolkshalender auf das Jahr 1894 


Hohe Thor, und Joh. Wiens, 
Heumarkt. Programm iſt in d. 
Danziger Zeitung (Freitag-Abend⸗ 

nummer) bekannt gegeben. Bei 

ungünf.igem Wetter findet das 

6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafem ann in Danzig, 
Preis 35 Pf. 

Originalbild von Brandt: „„Die letzten Ziele des Militarismus“. 
Diele Biider, Erzählungen, Räthfel ꝛc. Ueber Friedensconferenzen 
von 885 1 Alle Märkte und Meſſen, Tabellen ıc. 
on 


Concert im Saale ſtatt. (1139 
ück an billiger, in Partieen hohen Rabatt! 


Kurhaus Loppot, 
er 1893: 
Unſere Abonnenten ve den Kalender bei francirter 


Sonntag, 24, Septem 
0 Großes Concert, 
Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) franco für 25 Pf. 


ausgeführt von der Zoppoter 
Kur hapelle unter Leitung d. Herrn 
Kapellmeiſters Keinr. Kiehaupt. 
Kaſſenöffnung 4¼ Uhr. 


2 Herren- Cravatten, a 


prachtvolle Neuhe 


Ber 
t. db. r u. Mal. 
Spree g kel 16 
fortbilden wid, abonnire 
auf bie Unterrichtsblätter 


„Le Be petiteur' ‘ 


Fabrikpreisen, 


Neu! 


Preis pr. Qtl. bei l4täig. Gr» 
ſchein. nur u 1 K, b. direkt. 
2 20. u 


Träger 


Eisenbahnunfall mi 


V. Grylewiez, 


Deutsche und engl. Fabri 
zu billigsten Preisen “ 


Tragebänder 


in besten Ausführungen zu 


Engl. Universal- 


versichert gleichzeitig gegen 


Mk. 2000. @g 
ü Paar Mark 2,50. 


SiLanggassenahed, Rathhause 


r Reparatur befi 


Shränpie Sofen un 


erbiite baldigſt. 


iten. 


GStrumpfwaaren-Fabrik. 


fertigt 
1 Did. Biſiten-Bilder 
———— 2 0 k 


Tabinet-Bilder, 


Verlag von A W. 


d Ticotagen 
Otto Harder, Danzig, 


ß 
. 80, Poggenpfuhl Nr. 80, 


6 Stück 5 M, 12 Stück 8 A. 
ber trüber Witterung für vor 


Ausführung.]! 


Volkslieder und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetztvon A. F ken. 1 
1 eden in Danzig. 2 Max Lindenblatt, 
Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk 


(1085 die 


Porzellan-Grabſteine und Bücher, 


Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schri 5 
' 5 empfiehlt in großer Auswahl billigft arif] Abonnements Biliets 3 
orzellan-Mal 


Ernst Schwarzer, Kürſchnergaſse2, nahen. Langen. e e « #50 u on 


Anfang 5½¼ Uhr. (813 
— 56 3. e 


Concerten a 3 M p. Perſon im 


(876 Bade-Bureau. 


ere i von 


Vorzügl. Perderkiſe, 
N hr. dülſchen, Shurizerfät, 
echten. Schweizerkiſe, 
oldiner Käschen, 
Neuchateller, Kronen, 
Limburger Käſe, 

deutichen Nogutfort⸗Läſe, 


per % Al 1,60 empfiehlt 


br. 


Entree 


Heilige Geiſtgaſſe 131. 


ausgeführt von der Kapelle des 
Gren.-Reg. König Friedrich I., 
unter Leitung des Königl. Mufik- 
dirigenten Herrn C. Theil. 


Carl Bodenburg, 


Kgl. Hoflieferant. (11385 
r Anfang 4 Uhr. 


Familienkarten werden nicht 


eee eee 
F riedr. Milhelm- ee eppon-Anfelu v. Kurhaus 
Schützenhaus. 


Sonntag, den 24. September: 


aus nach: Danzig, Berlin, Brom- 
berg, Königsberg, Thorn, Poſen, 
Gneſen, Elbing. 

Bade- Direction. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Sonntag, 24. September 1893: 


Saal⸗Concert, 


Anfang 6 Uhr. 


{ x 4 
30 3. Logen 50 3. von der Kapelle des 1. Leib 


uſaren-Regiments Nr. 1., unter 
eitung des Königl. Stabhtrom⸗ 
peters Herrn Lehmann. 


Entree 25 3. 


Großes Militär⸗Loncert 


S a ZE a a ar 20,» 


Wer findet auf nebenſtehendem Bilde mg 


2 Hasen? 


Auf nebenſtehendem Bilde befinden ſich 2 Hafen. Wer auf dem Bilde 
mindeſtens 1 Hafen entdeckt, erhält von uns als Prämie eine hochelegante, 
nach einem ganz neuen Eyſtem hergeſtellte Bufen- refp. Kravattennadel. Die 
Nadel metteifert im Glanz mit dem echten Diamant. Wer aber beide Hafen 
findet, erhält außer der Nadel als Extra-Prämie einen hochfeinen Herren- od. 
Damenring. Dieſe Ringe beſtehen aus echten garant. Gold-Aluminium mit 
14 Kar. Goldauflage und ſind mit hübſchen Steinen geſchmückt. Außerdem 
kommen an die erſten 40 Cöfer der Reihenfolge nach folgende Preiſe zur Ber- 
theilung: Stoff zu einem Kerren-Anzuge, Stoff ju einem Damenkleide, 1 gut- 
gehende Remontoir-Uhr, 1 echtes Korallenband, 1 Armband mit echtem Simili- 
ſtein, 5 Ligueurſervice, 1 Revolver, 5 Herren. oder Damenringe mit prächtigen 
Steinen, 3 Herren- oder Damenuhrkeiten, 20 prächtige, echt feuervergoldete 
DManjcetten-Anöpfe, 1- Liqueurſtock, enth. Behältniß zu 10 Schnäpſen und 
Trinkglas im Werthe von 4 Mk. Jeder Löſung iſt das ausgeſchnittene Bild, 
auf welchem die Umriſſe der gefundenen Hafen mit Blei nachgeſogen find und 
1,20 M. in Briefmark. beizuf. Ein Jeder, welcher 1,20 M. einſendet, die Hafen aber 
nicht richtig gefunden hat, erhält - Geld zurück oder 10 hübſche Bücher. Die 
eingegangenen Töſungen werden d. Reihe nach in Gegenw. der Briefträg. nummerirt. 


Serlag der Neuen Iluftirter Zeitung, Berlin, Sinienftrahe 7 


85 
55 


ve 


gereinigte Böhmiſche Bettfedern und Daunen, 


Wildfedern 50, 60 Pfg. per Pfund, 
Schleissfedern 2, 2,50, 3 Mk. per Pfund, 
Entenhalbdaunen 0,90, 1, 1,20, 1,50 Mk. per Pfund, 
| Weisse u. graue Daunen #50, 5, 6 Mk. per Pfund. 


Betteinſchüttungen, Bezüge und Laken. 


iewski, 


im polnischen König 


ehr. 


Kohlenmarkt 31 


Fräse Mipmafc el Lager der Krovinz 


A ein diesjüht. großer Ausverauf ZA 


Eigene Reparatur- und Justir- Werkstätten. 
bietet Gelegenheit zu 


Meine Nähmaſchinen ſind anerkannt die beſten für Familien und 
außerordentlich billigen Einkäufen, 


Handwerker. Sie ſind berühmt durch das dazu verwendete Material und 
jeichnen ſich auch von allen anderen durch vorzügliche Juſtirung und 
dadurch erreichte ganz außergewöhnliche 
ö Nähfähigkeit, bis 2000 Stiche in der Minute, 
Aus. — Ich liefere bei reeller Garantie und bequemer Zahlungsweiſe 
Neue hocharmige deutſche Ginger- ei Nähmaſchinen 
e e ee . ſchwarzen und couleurten, wollenen und ſeidenen Kleiderſtoffen, 
engl. Tüll-Gardinen, Portieren, Möbel-Stoffen u. Möbel-Peluchen, Teppich, 

Bettvorlegern, Tiſch-, Bett- und Steppdecken, Cäuferſtoffen, Bett-Einſchüttungen 

N und Bezügen, Bettfedern und Daunen, Hemdentuchen, Creas-Leinen, 

reinwollenen Friſaden und Flanellen, Handtüchern und Taſchentüchern, 
Tiſch-, Kaffee- und Thee-Gedecken, Kinderkleidern, Morgenröcken, Tricot-Taillen 

und Corſets, Kerren-, Damen- und Kinder-Tricotagen und Wäſche. 


Tüchtige Vertreter geſucht. Preisliſten gratis. (755 
8 9 


Paul Rudolphy, Danzig, 
Mode-Bazar, 


auptgeſchäft u. Engros-Lager in Danzig, Langenmarkt 2. Zweiggeſchäſt in Elbing. Schmiedeſtr. 1. 
77, Langgaſſe 77. 


Abzahlungsgeſchäft bietet die beſte Gelegenheit, faſt alle Artikel für Bekleidung 
und Wohnungseinrichtung auf leichteſte Weiſe zu beſchaffen. Die Zahlungen 
können je nach Vereinbarung wöchentlich, 1ktägig, monatlich, oder ne 
entrichtet werden. (111 


Nicolaus Pindo Nachf. 
Inhaber: Kahn & Grau. 


— Tachemires, 2. Großer Gardinen Ausverk 


Kleiderſtoffe in Halb⸗ und reiner Wolle, 


in den ſchönſten Farbenſtellungen und Deſſins 


per Meter 90 Pf., 1,00, 1,20, 1,50, 1,80, 2,00, 2,50 Mk. 


olzmarkt 3. 


ualitäten, meterweiſe und abgepaßft, zu noch nie dagewesenen sehr 
billigen Preisen in größter Auswahl. (1136 


vitragen, Stores, Lambrequins. SSH 
Congress-Stoffe für Gardinen. 


. 3 Gardinen-Nessel. 
Gebr. Bog uniewski, Das Anfertigen von Gardinen mit gelieferten Spitzen wird sachgemäss und billig ausgeführt, 
Rohienmarkt 31 im polniſchen König. Portieren und Portierenstoffe. 


este Preise. j ae Reelle Bedienung. 


Gardinen⸗Stangen, Rosetten, Gardinenhalter, Portieren⸗Ketten, Jute-Bardinen. 


Potrykus & Fuchs, 


4 Gr. Wollwebergaſſe 4. 4 Gr. Wollwebergaſſe 4. 


'erloosungs-E 
Gew. Werth 
1 a 50000 
a 25000 


Grosse 


Verloosung von old- 


und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 Procent 


baar garantirt 


sind, Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen, 
Original-Loose à 1 Mk., 11 Stück für 10 Mk. (Porto 
und Liste 20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet das mit 

dem Alleinverkauf der Loose betraute Bankgeschäft 
Berlin W., 


= Hermann Guttmann, 
N E E Unter den 500 a 
Carl H In Z inden No, 3. 1000 a 
bie Loose versende ich auch gegen Briefmarken oder #000 u 
38 


66 Langgaſſe 66, parterre und I. Etage. 


En e een, Parſcru. Weener Modelle 


kl ſowie ſämmtliche Neuheiten in garnirten und ungarnirten 


wollenen Kleiderſtoffen Damen⸗ u. Kinder⸗Hüten, Federn, Bändern, Schleiern u. 


für Herbſt und Winter, ſind eingetroffen und in großer Auswahl am Lager. 


in hervorragend großer Auswahl verſchiedenſter, nur fireng reeller Fabrikate, 
vom einfachſten bis eleganteſten Genre, 


empfehle 


zu staunend billigen Preisen. 


* s 


82828888882 


* 
88 


U * 7 
Bekannte Glücscollecte A. Gerloff. Nauen b. Berlin. St 
Geduld und Ausdauer führen zum Ziel. ri 0 en 
Für nur 1 M kann man obige Bezeichnung erproben. » 
Gr. Berli Aunftausftellungs - Lotterie ſchon 28. Geptbr. Die beſten deutſchen und engliſchen Fabrikate in größter 
Gefen geg 42 000 A, Haug ewinn 7000 M. Wen den ioften en empfiehlt g 


Driginalloos nur 1 Mark. W. J. Hallauer, 


Gr. Quedlinburger Pferdelotterie, n 5. Oktober. 
1500 Gew., Geſammtgew. 32500 M, Hptgew. 1 Cauipage 
Langgaſſe 36 und Fiſchmarkt 29, 


0 0 = 
Ludwig Sebastian, 
4500 M D. und 13 Pferde. — 1 Driginalloos nur 2,10 M. 
Special-Geſchäft für Garne und Strumpfwaaren. 


Danzig, Langgaſſe Nr. 29, 
NB. Schwarze Costümstoffe, nur neueſte Erzeugniſſe Lotterie. Zieh. 6.-7. Okt., 10-11. Robr., 14. 18. D 
{ j zeugnifie, en 2ad 000 di, Hier. 80.000,20 000: 
Vilhelm⸗Theater. 
eſ. u. Dir.: Hugo Meyer, 


in beſonders reichhaltigen Sortimenten und guten Qualitäten. 1500 M u. 1. w. — 1 Originalloos (gült. f. 3 3ieh.) 6,30 M, 
Sonntag, Nachm. 4—6 Uhr: 


"Anth. Ya 3,50 MR, Ya 2,— M, ½ 1 M, 1 rer Gig 

Sg e Gr. Frankf. Plerbetett. ſchon 11. Oktober. — 12000 Gew. Ei NER eee 
Nachm.-Künſtl.-Vorſtell. 
bei halben Preiſen. 


ah, le 2 { 2 > lcher Luſt hat das S ider- 
— . Ä m DE 0 3. Jede Pi Ee ee e Dal 
i N ae h a - 3 — 8 
2 (] B 
Dampf⸗Färberei u. chemiſche 
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Eine Schreckensſtunde. 


Don Wilhelm Anthonn- 
[Nachdruck verboten.] 


„So mein Freund Charles Oygas, nun wiſſen 
Sie, was ich ſelbſt über diefen myſteriöſen Vor ⸗ 
fall bis ſetzt habe eruiren können, durch welchen 
die gute Stadt, deren Oberhaupt zu fein ich die 
Ehre habe, derartig in Aufregung verſetzt wurde, 
daß wir zweitauſend Francs Belohnung für den- 
enigen ausgejeßt haben, der uns in den Stand 
feht Licht in dieſes Dunkel zu bringen. Ich 
wünſche von Kerzen, daß Sie das Glück haben, 
dieſe Summe einzuſtreichen, und was ich dazu 
thun und beitragen kann, Sie in Ihrer allerdings 
nicht leichten Niſſion zu unterſtützen, ſoll felbit- 
redend und pflichtſchuldigſt geſchehen! vorderhand 
reſpectiren wir natürlich Ihr Incognito, wie es 
der Herr Polizeiminiſter wünſcht! Sollten Sie 
irgend etwas brauchen, ſo ſenden Sie mir Ihre 
Karte, Herr Landſchaftsmaler Charles Gygas!“ 

Es war der Maire einer kleinen Provinzial ⸗ 
ſtadt Lothringens im ſchönen Moſelthale, der dieſe 
Anrede einem jungen Manne hielt, deſſen Aeußeres 
weit eher darauf ſchließen ließ, daß er ein College 
5 5 ſei, wie ein Mitglied der geheimen Polizei 
n Paris. 

Herr Gygas ſchloß fein Notizbuch, machte eine 
ſehr graciöfe Verbeagung und empfahl ſich. 

Der Maire rechte und dehnte feine kleine kor- 
pulente Figur vor dem Spiegel und brummte 
allerlei in den Bart, was nicht allzu loyal der 
franzöfifhen Regierung gegenüber klang, die ſich 
durch Abſendung eines Specialkommiſſarius aus 
der geheimen Polizei der Hauptſtadt in die ihm 
zuſtändigen Communalangelegenheiten einmiſchte, 
allein er hielt es doch für das Klügſte, Herrn 
Gngas gegenüber derlei Empfindungen nicht an 
den Tag ju legen, ja er hatte ſogar dem Land- 
ſchaftsmaler in höflichſter Weiſe verſichert, wie 
ungemein er bedauere, denſelben nicht zum Diner 
einladen zu können, zumal man heute ja den 
Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers feiere und 
ar 2 begreife, wie ungern ein guter Patriot 
olch e 
ines Gaſthofes zubringe, allein die Verhütniſſe 
Ein aber doch immer ftärker als die Menſchen: 
ein Feſttags-Service reiche nämlich nur für zwölf 
Couveris und da er bereits fo viel Perſonen ge- 
laden, fo ſei es ihm natürlich unmöglich, Herrn 
Gngas als Gaſt an ſeiner Tafel zu begrüßen! 

Wir dürfen verſichert fein, daß Kerr Gygas 
auf dieſe Ehre gern verzichtete, da er wohl vor⸗ 
ausſehen durfte, daß die Gäſte dieſes geiſtreichen 
Herrn Maires ſicher auf demſelben geiſtigen Niveau 
genden: So ſchritt der junge Mann, das hübſche 
unkle Auge tieffinnig zu Boden geſchlagen, über 
den ſonnenumſtrahlten Marktplatz ſeinem Hotel zu 
und hatte ebenſowenig Acht auf die patriotiſchen 
Kundgebungen, welche mitechtframzöſiſchen Bühnen- 
Allüren eine Compagnie von Knaben dem kaiſerlichen 
Geburtstag darbrachte, als auf die hübſchen 
Blumenmädchen, die von allen Seiten ſich an ihn 

drängten, um ihm Napoleons Lieblingsblume zu 
Zauf anzubieten, die man damals an deſſen Ge⸗ 
jurtstag im Knopfloch zu tragen pflegte. Da die 
Welt am 10. April in Lothringen allbereits längſt 
in Veilchen ſteht, jo war dazumal dieſes patrio- 
tiſche Signalement billig zu beſchaffen; heute 
trägt die große Mehrheit der Lothringer 
— — 0 Dank — das Veilchen auch an anderen 
agen 
— . — 


Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Eiſter. 
26) [Nachdruck verboten.] 

Nachdenklich hatte der Vater Freddas Geſtänd⸗ 
niſſen gelauſcht, jetzt ſtreichelte er zärtlich ihre 
Wangen und ſprach: „Ich bin Dir nicht böſe, 
mein liebes Kind, Du haft Dir nichts vorzuwerfen, 
aber jetzt mußt Du auch ſtark genug ſein, deinen 
Koffnungen und Wünſchen entſagen zu können, 
da an eine Erfüllung derſelben wohl kaum zu 
denken iſt.“ 

„Ich werde ſtarn fein, mein Vater“, erwiderte 
Fredda mit leiſer aber feſter Stimme. 

„So laß uns jetzt nicht mehr von der Ange 
En ſprechen, ich weiß, daß ich Dir vertrauen 

ann.“ — 

Seit dieſem Geſpräch war faſt ein Monat ver- 
ftoffen, Fredda hatte keine Nachrichten mehr aus 

em Harze empfangen, mit Ausnahme eines 
kurzen Briefes der Tante Lore, welche über ihr 
eigenes ſchlechtes Befinden und über das ſeltſam 
veränderte Weſen Ellas klagte. Ella ſei nicht 
wieder zu erkennen, blaß und ſchweigſam gehe ſie 
umher, ihre ſonſt jo fröhliche Laune fer ver- 
ſchwunden, ſie ſei mürriſch und bitter geworden, 
ob Fredda nicht wüßte, was Ella fehle. Fredda 
konnte ſich das veränderte Weſen ihrer Couſine 
wohl erklären, aber ſie hielt ſich nicht für berech- 

tigt, ihre Dermuthungen der Tante Lore oder 
ſonſt jemanden mitzutheilen. 

Der Herbſt war gekommen. An dem bleichen 
Himmel ſammelten ſich in dichten Schaaren die 
Schwalben, um ihre Flugübungen für die weite 
Reife nach dem fernen Süden vorzunehmen. 
Zredda war allein zu Kaus. Sie ſaß an dem 
offenen Fenſter nnd ſah den leicht beſchwingten 
Schwalben zu. welche dort oben in hoher Luft 
hin und wider ſchoſſen. Unwilltürlich mußte ſie 
daran denken, daß ſich jetzt auch Frederigo rüſten 
werde, um mit feinem Vater in die fonnige 
Heimath des Südens zurückzukehren. Sie feufzte 
Hef auf und eine Thräne perlte langſam über 
ihre Wangen. 

Das Dienſtmädchen trat in das Zimmer, in der 
Hand eine Viſitenkarte haltend. „Gnädiges Fräu- 
Pe aer Ben Ben as draußen Kane 

arer Herr, welcher Sie zu ſprechen wünſcht. 
Zier iſt feine Karte.“ Wired 1 


Erbleichend las Fredda den Namen Enrico Prado. 


noch ſtand fie unſchlüſſig da, als die Thür geöffnet 
wurde und Don Enrico auf der le En. 
„I beg your pardon, Miss Fredda“,. rief Don 
Enrico, indem er dem jungen Mädchen die Rechte 
enigegenſtreckte, aber einmal mußte ich Sie noch 
fehen, ehe ih wieder nach Amerika dampfe.“ 
Fredda hatte ihre Faſſung wieder gewonnen 
Zn „egrühte mit freundlichem Lächeln den alten 


ige ZU 


nen Feſttag an der öden Table d’höte‘ 


Nr. 


u ee een er 


Auch an dem Gaſthofstiſch, an dem es heute 


lebhafter als ſonſt zugehen mochte, blieb Herr 
‚Ongas äußerft ftill und erweckte faft Mißtrauen 


gegen ſeinen Patriotismus, weil er weder mit 
dem Nachbar zur Rechten noch mit dem zur Linken 
"Rh in ein Geſpräch einließ. 

Wir begreifen, daß es die geheime Miſſion 
war, in der man den jungen Commiſſär von 
Paris entſendet, welche ihn ſo ganz und gar in 
Knſpruch nahm. 

In Wahrheit ſchien die Herrn Gngas geſtellte 
Aufgabe eine ſehr ſchwierige. 

Der Thatbeſtand war folgender. 

Schon ſeit Jahresfriſt hatte man in der Stadt 
von Zeit zu Zeit fremde Gäſte plötzlich vermißt 
und zwar durchweg über Tag und ſämmtliche 
Leute in den beſten Jahren und Verhältniſſen. 
Von einem war es freilich nicht beſtimmt conſta⸗ 
tirt, ob auch er im Orte ſelbſt oder in deſſen un- 
mittelbaren Nähe verunglückt oder zu Schaden 
gekommen ſei, da er, ein lockerer Zeiſig, mög- 
licher Weiſe das Weite geſucht hatte, um dem 
Wirth mit der ſchon recht beträchtlichen Zeche 
durchzugehen, bei den übrigen vier Vermißten 
lag die Sache aber unbedingt ganz anders. g 

Es wird nöthig ſein, daß wir uns über dieſen 
Punkt etwas eingehender äußern. 

Drei dieſer Vermißten alſo gehörten dem Stand 
der Handlungsreiſenden an, die vor Tiſch ihre 

Kunden beſuchen wollten und nicht mehr zum 

Eſſen heimkehrten. Es war nach ihrer Branche 
in der nicht allzu zahlreich bevölkerten Stadt 
natürlich leicht, dieſe Kundſchaft zuſammen zu 
zählen und in jedem Einzelfall Umfrage zu halten: 
bei wem und wann der betreffende Reifende feine 
Kufwartung gemacht, und bei wem nicht. Zum 
Theil waren dieſelben an beſtimmten Orten kurz 
vor Mittag geſehen. i 

Der Vierte war ein penſionirter Major, der 
ſeine Schweſter, eine uralte auf einer etwas ein- 
ſamen Billa unweit der Stadt mit ihrer Familie 

domicilirenden dame beſuchen wollte und auf 
dem Weg dorthin ebenſo räthſelhaft aufgehoben 
wurde, wie ſeine Unglücksgefährten. 

Während bei den drei Geſchäftsreiſenden die 
„Annahme wenigſtens nicht ausgeſchloſſen war, daß 
“fie als weltluſtige junge Lebemänner in ſchlechte 
Geſellſchaft gerathen fein könnten und eiwa in 
einer geheimen Spielhölle ſo ſchrecklich früh und 
unerwartet ihrem Daſein ein Ziel geſetzt hatten, 
war das bei dem alten modernen Militär fraglos 
nicht zutreffend. 

Der Major war überdies ein ftarker Mann 
trotz ſeines Alters und noch dazu mit einem Re- 
volver bewaffnet. Darum ſchien es bei ihm am 
räthſelhafteſten, daß er ſo ſpurlos und plötzlich 
von der Schaubühne des Lebens verſchwinden 


konnte, falls ein raubmörderiſcher Ueberfall auf 


ihn ausgeführt ſei? um welcher Zwecke oder aus 
welchen Urſachen hätte man auf den alten, gänz- 
lich am Ort unbekannten Mann ein derartiges 
Attentat ausüben ſollen? 


Es war nach alledem begreiflich, daß Herrn h 
mane Sprichwort „und wenn wir Alles müßten, 


Ongas die Stirn warm wurde. Galt es doch 
überdies für ihn bei dieſem erſten größeren und 
ganz ſelbſtſtändig auszuführenden Auftrag ſeinem 
Gönner in Paris zu berichten, daß deſſen bejon- 
deres Vertrauen keinem Unfähigen zu Theil ge- 
worden ſei! 

Herr Gygas nahm nach Tiſch einige Cigarretten 
zu ſich und begab ſich ins Zreie, um dort 
in ſtillem Nachgrübeln ſeinen Plan zu entwerfen. 
TEE EEK RENT ⁵ĩ²¹ꝛ d DURRAT STETTEN 


„Es iſt ſehr gütig von Ihnen, Don Enrico,“ 
ſprach ſie, „noch einmal bei uns a 
Leider ſind Papa und mein Bruder nicht daheim, 
ſie würden ſich ſicherlich ſehr gefreut haben, Sie 
kennen zu lernen.“ ? 

„O, das macht nichts,“ meinte freimüthig Don 
Enrico, indem er die Hand Fredda’s an feine 
bärtigen Lippen zog, „ich bin auch mit Ihnen zu- 
frieden, obgleich ich natürlich Ihre Bermandten 
gern begrüßt haben würde. Dielleicht,“ ſo ſetzte 
er mit ſchelmiſchem Lächeln hinzu, „findet ſich da- 
zu ſpäter noch Gelegenheit.“ 

„So wollen Sie ſich einige Zeit in unſerer Stadt 
aufhalten?“ 

„Das kommt ganz auf Sie an, Sennorita.“ 

„Auf mich ?!“ 

„Ja, Sennorita,“ rief don Enrico und ein 
warmer Glanz leuchtete in feinen dunklen Augen 
auf, „auf Gie allein kommt es an! Denn, Gen- 
norita, ich ſtehe hier vor Ihnen an Stelle meines 
Sohnes, der nicht wagt, zu Ihnen zu gehen und 
Ihnen zu jagen, daß er Sie liebt..“ 

„Aber, Herr Prado...“ 

„Erſchrechen Sie nicht, Gennorita, ich kann die 
Worte nicht ſo gut ſetzen, wie in der Sprache 
meiner Keimath, deßhalb laſſen Sie mich offen 
und kurz ſprechen. Frederigo liebt Sie, der arme 
Junge iſt geſund am Körper geworden, Dank 
Ihrer edelmüthigen Pflege, aber er iſt krank am 
Herzen und er wird fterben vor Sehnſucht nach 
Ihnen, Sennorita ... Ja, ja, Gennorita, er 
wird ſterben, ſelbſt wenn er in ſeine ſchöne 
Heimath zurückkehrt! die Sonne brennt heiß dort 
bei uns und heiß und glühend find auch unfere 
Herzen ... haben Sie Mitleiden, Sennorita, mit 
meinem Sohn und ſagen Sie ihm ein Wort der 
Koffnung, laſſen Sie ihm den Troſt, daß er einſt 
widerkehren darf und daß Sie dann vergeſſen 
haben, was er an Ihnen verſchuldet hat. Sie 


ſehen, ich weiß Alles und deshalb bitte ich auch 


nicht jetzt gleich um Ihre Entſcheidung, ſondern 
nur um ein Wort der Hoffnung und des Troſtes 
für den armen Jungen.“ 

Fredda ſtand in peinlichſter Verwirrung da. 
Ihr Herz pochte in ungeſtümen Schlägen, ihre 


Augen füllten ſich mit Thränen und auf ihren 


zarten Wangen efer 
Bläſſe gen wechſelte hohe Gluth mit tief 


„Ich weiß wirklich nicht — ich habe Ihrem 
aan nichts zu vergeben, ich habe nichts zu ver- 
ſund und glücklich wieder zu ſehen . ..“ 

„Glücklich, Gennorita, God, in nur durch Sie 
werden! Gennorita Fredda, machen Sie den 
armen Jungen glücklich, werden Sie mein liebes 
en ie De 

Er breitete die Arme aus und ſah ſie, lächelnd 
und doch mit einem feuchten Selmer in den 


... 


Augen, flehend an. Fredda widerſtand nicht 


länger. in ihrem Herzen wallte es heiß und über ⸗ 


Des würde mich freuen, Ihren Sohn ge⸗ 


Er fand dazu gar bald eine ganz geeignete 
Stätte unter einem blüthenbedechten Baum hart 
am Ufer der Moſel. Bon duftigem Gebüſch war 
der Ruheplatz dicht umrankt, ſo daß man von 
der etwas höheren Landſtraße den in dem 
nn Moos dahingeſtreckten jungen Mann 
icherlich gar nicht wahrnahm. 

Ein „Landſchaftsmaler“ hätte ſich in der That 
keinen beſſeren Platz ausſuchen können, um 
Studien für ein allerliebſtes Frühlingsbild zu 
machen. 

Herr Ongas indeß hatte wenig Sinn für die 
ihn umgebende Lenzſchönheit der Natur; er ſuchte 
nur mit feinen Augen das Dunkel jener mpjfteri- 
öſen Affaire zu durchdringen, feine äußeren Sinne 
waren ſo gut wie todt und es bedurfte um dieſe 
wieder in bewußte Thätigkeit zurück zu verſetzen, 
eines ganz beſonderen Umſtandes. 

Das unter einem leichten Fuß rauſchende Gras 
hätte ſicher dieſen Erfolg nicht gehabt, wohl aber 
übte denſelben ein verzweiflungsvoller Schrei 
aus, den urplötzlich dicht hinter ihm eine weib- 
liche Stimme ausſtieß. In demſelben Augenblick 
ſtürzte ein junges Mädchen hinter dem Gebüſch 
hervor und offenbar in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
dem Waſſer zu. 

Schneller als man es niederſchreiben kann, war 
der junge Mann aufgeſprungen und hatte ſich 
dem unglücklichen Geſchöpf entgegen geworfen. 
Dicht am Ufer gelang es ihm, die Kermſte aufzu- 
fangen, allein nur ſeiner außergewöhnlichen Kraft 
und deren energiſcher Anſtrengung gelang es, 
die Verzweifelte, die nicht jo ohne Weiteres ihr 
Dorhaben aufgeben zu wollen ſchien, von deſſen 
Ausführung abzuhalten. Er mußte förmlich mit 
dem unglücklichen Weſen ringen, ihr heißer 


Athem ſtreifte ſeine Wangen und ihr großes 


Auge bohrte ſich zornflammend in das ſeine. 
Endlich überwand er die Rafende, bei der daun 
die in der zarteren weiblichen Conſtitution wohl 
begründete Reaction eintrat, die ſich in einer ohn⸗ 
machtähnlichen Schwäche äußerte. 

So ließ er ſie denn ſanft zu Boden gleiten, 
holte Waſſer mit dem Hute und angelte das ihr 
entfallene Tuch, um Stirn und Wangen anzu- 
feuchten. f 

Welch ein zartes, liebliches Geſicht! Der 
doppelte Reih unſchuldsvoller Zugendlichkeit und 
äußerer Jormvollendung aller Züge einigte ſich 
in dieſem wahrhaft klaſſiſchen Kopf zu einer 
Wirkung, die auch den jungen Mann ergreifen 
mußte. N 

Endlich ſchlug ſie die Augen auf und erkannte 
ihre Situation. Eine lange Weile ſchwieg fie; 
eine edle fromme Scham und Reue über ihre 
unſelige That machte ihr Geſicht plötzlich er⸗ 
glühen und ein feuchter Schimmer flog über das 
große Auge! 

„Sie werden recht ſchlecht von mir denken“, 
begann ſie mit anfangs heiſerer, dann aber 
immer feſterer und ungemein lieblicher Stimme: 
„Sie werden böſe von mir denken und ſchlecht, 
allein ich erinnere Sie an das ſchöne und Hu» 


dann würden wir Alles verzeihen!“ 


Kerr Charles konnte bei allem Mitleid, das 
ſich für das ſchöne Mädchen in ihm regte, doch 
eines Kopfſchütteln nicht erwehren. Er wies da- 
mit die Berechtigung jenes framzöſiſchen Sprich⸗ 
wortes in dieſem Falle zurück. darauf hub fie 
wieder an, wie im Selbſtgeſpräche: „Ach, ja Sie 
haben recht, ſoweit bedarf es nie, niemals, 


mächtig empor, fie fank erröthend in die Arme 
Don bt der ſie laut jubelnd an ſein Herz 
preßte. 

„Perdio“ rief er fröhlich lachend aus, „das 
war ſchwerer als eine feindliche Batterie ſtürmen! 
Aber nun hab ich Dich, mein Töchterchen, und 
Du ſollſt mir nicht wieder entſchlüpfen. Gleich 
hole ich den Frederigo und heute Abend ſoll noch 
Derlobung gefeiert werden!“ 

In freudiger Aufregung eilte er zum Zenſter, 
welches er raſch öffnete. Dann ſich weit hinaus- 
lehnend, winkte er mit feinem großen roth- 
ſeidenen Taſchentuch, als ſei er der Zähnrich, 
welcher durch das Schwenken der Fähne den er- 
fochtenen Sieg dem Volke mittheilen wollte. Die 
Leute blieben lachend auf der Straße ſtehen, 
aber Don Enrico kümmerte ſich nicht im Min- 
deſten um das Lachen der Leute. Er zog ſeine 
Fahne wieder ein und rief fröhlich: „Er kommt, 
er kommt! Gleich wird er hier ſein!“ 

Dann ſtürzte er zur Zimmerthür hinaus, faſt 
das erſchreckte dienſtmädchen uͤber den Kaufen 
rennend, um nach wenigen Minuten, ſeinen 
Sohn gewaltſam in das Zimmer ziehend, wieder 
zu erſcheinen. 

„Da, Sennorita,“ rief er, „da haben Sie den 
Verbrecher, und nun gehen Sie felbft mit ihm in 
das Gericht.“ 

Lachenden Angeſichts weidete ſich der alte Herr 
an der Verlegenheit der beiden jungen Leute, 
welche einander gegenüber ſtanden mit erglühen- 
den Wangen und niedergeſchlagenen Augen, nicht 
im Stande, ein Wort zu ſprechen. 

„och werde draußen etwas ſpazieren gehen,“ 
meinte ſchelmiſch lachend Don Enrico, „bis Ihr 
die Sprache wieder gefunden habt.“ 

Er wandte ſich zur Thür, doch Fredda eilte 
auf ihn zu, ergriff ſeine Hand und bat: 
„Bleiben Sie, Herr Prado, was Zrederigo nun 
zu ſagen hat, darf ja jetzt die ganze Welt 


„Fredda!“ jubelte Zrederigo auf. „Darf ich 
denn glauben, daß Sie mir verzeihen können, 
daß Sie vergeſſen können, wie unrecht ich an 
Ihnen gehandelt habe, als ich zweifelte, weil Sie 
meinen Brief nicht gleich beantworteten. Hier 
auf meinen Anieen flehe ich Sie an, vergeben 
Sie mir, vergeſſen Sie, was geſchehen ift, und 
ich gelobe Ihnen, mein ganzes Leben Ihrem Wohl 
allein zu widmen, denn ich liebe Sie mehr als 
mein Leben 

Er ließ ſich vor ihr in ritterlicher Weiſe auf 
die Knie nieder. Seine Augen hingen mit flehen- 
dem Blick an ihrem Antliß, welches feine Ruhe 
vollſtändig verloren hatte und den Ausdruck 
einer jungfräulichen Derwirrung zeigte, welche 
Rn . einer ganz neuen lieblichen Reiz 
verlieh. 

„Frederigo“, flüſterte fie, „ich bitte Sie, ſtehen 


‚wien... 4 


Sie auf — ich habe Ihnen nichts zu vergeben, 
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nimmermehr kommen. Und doch — wüßten Sie, 
was ich leide!“ 

„Wenn ich durch mein Dazwiſchentreten ein 
kleines Anrecht auf Ihr Vertrauen habe und 
Mittheilung Sie entlaſten kann — ſo darf Sie 
nichts hindern, mich als einen Freund zu be- 
trachten, der Alles hören kann, milde richtet und 
bedachtſamen Rath ertheilt!“ 

Darauf gab das Mädchen lange keine Antwort. 
Ein heftiger Kampf mit ſelbſt mochte in dieſem 
Augenblick ihre Seele durchdrungen haben. Sie 
blickte zu Boden, ihre Lippen zitterten. 

„Ja, ja,“ flüſterte ſie endlich kaum hörbar. 
„O, das wäre ſüß, wenn man ſich mittheilen 
könnte! So Alles ausſchütten, was da drinnen 
bergehoch liegt. — Und, bei Gott, es ſoll auch ſo 
ſein: Ich will mich Ihnen gegenüber ausſprechen! 
Heute indes fehlt mir dazu die körperliche Kraft. 
Ich bin zu erſchöpft! Ich muß erſt Ruhe ge- 
winnen! Aber wer ſind Sie, edler Mann, dem 
ich mein Leben danke! Ich werde es nicht ver- 
geſſen, daß Sie dieſes edle Werk mit eigener 
Lebensgefahr vollführten, da ich gottloſe — doch 
das liegt hinter mir! Ich ſchwöre Ihnen, ſolche 
Gedanken ſollen mich nie wieder berücken! Wie 
aber ſoll ich Ihnen Nachricht zukommen laſſen: 
wann und wo wir uns wiederſehen? Ich bin 
nicht von mir abhängig! Ein Dämon — ein 
Teufel bewacht mich, kerkert mich ein, aber trotz 
dem — wir werden uns wiederſehen und Sie 
ſollen Alles wiſſen. Ach, ich halte es ja auch ſo 
nicht mehr aus!“ 

Charles Gygas nannte den für feinen dortigen 
Aufenthalt nnd Reiſezweck fingirten Namen und 
ſein Hotel. 

„Ich danke Ihnen!“ flüſterte ſie und reichte 
ihm die Hand und ſchlug den Blick ihres großen 
dunklen Auges zu ihm ſo voll auf, daß es dem 
jungen Manne faſt ſchien, als ſtürme ein über- 
irdiſcher Glanz auf ihn ein, der ſein Herz in ein 
ihm zuvor ganz unbekanntes Wonnemeer tauchte 
Es war wie ein Berühren aus einer anderen 
Welt; es war wie Vorahnung der Seligkeit. 
Und als ſie nun davonging und er noch immer 
an der Böſchung unter dem Blüthenbaum ſtand, 
da ſchien es ihm, als ſei plötzlich in ſein Leben 
der erſte Sonnenſtrahl des Glückes gefallen, und 
wie im Traume ſtarrte er der ſchönen Licht- 
erſcheinung nach. Er bemerkte wohl, daß die 
junge Dame im Städtchen anſäſſig und bekannt 
ſei, denn die von den Feldwegen allüberall zu- 
8 Jeſttags-Genoſſen grüßten die- 
elbe. ö 

Mit Erregung und Sehnſucht wartete er Tag 
um Tag auf die verſprochene Anmeldung des 
Rendezvous. 7 

Endlich fand er ein zierliches Billet beim Por- 
tier, das ihn zum nächſten Sonntag nach der 
Mefje an denſelben Ort beſchied, wo er die mit 
Amelie ſich zeichnende dame unter ſo abnormen 
Verhältniſſen zuerſt geſehen und kennen gelernt 


atte. 

Boll Ungeduld harrte er dort der Erwarteten, 
allein vergeblich! Wäre es Herrn Gngas bis da- 
hin noch nicht klar geweſen, daß er ſein Herz 
in Wahrheit an dieſes ſchöne junge Mädchen ver- 
loren, fo mußte er das unzweifelhaft an der Er- 
regung merken, die ſich ſeiner bemächtigte, da 
die Erwartete ausblieb. Daß damit jener Dämon 
oder Teufel, deſſen Amelie damals gedachte, im 
Zuſammenhang ſtehen konnte, lag nahe! Endlich 
ſchlug bereits die Mittagsſtunde, und tiefbetrübt 
und bekümmert ſchlich Gygas in die Stadt zurück. 
7 Add pp EEE 


ich habe auch nichts zu vergeſſen, ich will auch 
nicht vergeſſen, denn jede Stunde, welche ich mit 
Ihnen verlebte, ſteht als eine glückliche und 
freudige in meiner Erinnerung. 

Frederigo ſprang empor. „O, Sie gütigftes 
aller Weſen,“ rief er, „wie kann ich jemals gut 
machen, was Sie an mir gethan! Sie haben 
nicht nur mir Leben und Geſundheit des Körpers 
erhalten, nein, Sie haben meine Seele vor der 
Verzweiflung bewahrt, die Erinnerung an Sie, 
fo bitter und ſchmerzlich fie für mich war, hat 
mich doch aufrecht erhalten. der Gedanke an 
Sie hat mich ſtark gemacht, des Lebens Laſt auch 
noch weiter zu tragen, als mich alle Welt ver- 
laſſen zu haben ſchien —“ 

Er ergriff ihre Hände und beugte ſich vor ihr, 
wie man ſich vor einem Keiligenbilde in Andacht 
neigt. Wieder ſchien er auf die Knie finken zu 
wollen, doch ſanft zog ſie ihn empor, ſah ihn mit 
feucht ſchimmerndem Blick an und fank in feine 
Arme, die ſich feſt und innig um die zierliche 
Geſtalt legten, als wollten ſie dieſelbe niemals 
wieder frei geben. 

Don Enrico hatte das Zimmer leiſe verlaffen; 
er wußte, daß er jetzt hier überflüſſig geworden 
war. — 

Eine Weile ftanden die Liebenden in ftummer, 
inniger umarmung da, dann entwand ſich Fredda 
erröthend den Armen Frederigos. Dieſer indeſſen 
erfaßte aufs Neue ihre Hände und bat: „Nur 
das eine ſüße Wort ſage mir, meine Fredda, ob 
Du mich wirklich liebſt, ob Du mir vertrauft und 
mein fein willſt für alle Zeiten...“ 

Fredda ſchlug die großen, blauen Augen auf 
und ihn mit ernſtem aber gütigem Blick anſehend, 
ſprach ſie mit feſter Stimme, indem ſie die Hand 
Frederigos innig und warm umfaßte: „Ja, Fre- 
derigo, ich vertraue Dir jetzt, ich liebe Dich und 
will die Deine fein für alle Zeit...“ 

Wie anders klangen dieſe ernſten, milden 
Worte Freddas in dem Kerzen Frederigos wieder, 
wie damals, als eine Andere ihm ebenfalls Treue 
und Liebe gelobt hatte. Damals klangen die 
Worte wie fröhliches Dogelgezwitſcher, jetzt wie 
der ernſte Ton der Glocke, welcher ergreifend 
zum Herzen dringt und weihevolle Andacht in die 
Seele gießt. Diefe Worte, das fühlte er in der 
Tiefe feines Herzens, enthielten reine lautere Wahr- 
heit, ſie konnten nur einmal geſprochen werden. 
ſie konnten ſich nicht ändern, ob auch Jahr auf 
Jahr vorüberrauſchte, ob auch das Leben Sturm 
oder Sonnenſchein brachte, die Worte blieben 
beſtehen für alle Ewigkeit! Eine heilige Ruhe 
überkam ſein Herz, er wußte ſich geborgen unter 
dem Schutz diefer edlen Liebe und er ſchwur. 
niemals dieſer Stunde zu vergeſſen, da die Worte 
Freddas ihn zu neuem Leben, zu neuem Glüchk, 


erweckt hatten. 
(Fortſetzung folgt.) 
88 K . 


Auf dem Marktplatz, wo es um dieſe Zeit, wo 
alle Welt bei Tiſche ſaß, wie ausgeſtorben war, 
machte Charles, bevor er in ſeinen Gaſthof ging, 
bei einem Colonialwaarenhändler Halt, um dort 
etwas zu kaufen. Der alte Mann, der ihn mit 
kriechender Höflichkeit bediente, pries geſchwätzig 
tauſend andere Waaren an und ſchließlich auch 
eine Sorte echter Havannah, deren leidenſchaft- 
Als Letzterer zum 
Bezahlen ſein wohlgefülltes Portemonnaie zog, 
ging der Ladeninhaber plötzlich zur Thür, als ſei 
draußen etwas Außerordentliches zu ſehen und 
ſtellte ſich in dieſelbe mit ſeinem vierſchrötigen 
Körper derart auf, daß der Einblick in den 
Während der 
„Naler“ noch ganz unbekümmert um ZJenen in 
ſeinen Goldſtücken am Ladentiſch zählte, hörte er 
plötzlich in der Thüre ein eigenthümliches Klappen, 
wie wenn ein Schloß gedreht wird, und in dem- 
felben Momenf ſank mit dem ueberraſchten der 
Boden unter ſeinen Füßen raſch in die Tiefe hin- 
ab, und bevor es noch zum Schreien kam, befand 
ſich der Unglückliche tief unter der Erde in 
dunkelfter Zinſterniß. Die Oeffnung im Jußboden 
hatte ſich über ihm ſchon längſt geſchloſſen; dumpf 
klang von dort ein ſchlürfender Schritt. Dann 
verhallte auch dieſer, und nun erſt begriff Oygas 
nicht bloß das Entſetzliche und Abſonderliche ſeiner 
Lage in vollem Umfange, ſondern es wurde ihm 
auch zugleich klar, daß er jetzt ſelbſt die Zahl der 
armen Opfer vermehren ſollte, um derentwillen 


licher Freund Gngas war. 


Laden völlig verſperrt ward. 


man ihn hierher geſchickt! 


Der Raum, in dem Gngas ſteckte, war eng und 
geſtattete nicht weit auszugreifen. Daß ein jeder 
Hülferuf vergeblich ſei, war ihm klar; wer ſo 
raſfinirt mordet und raubt, läßt derartige Be- 
rechnung ſicherlich nicht aus dem Spiel. Da ſein 
Geld oben auf dem Ladentiſch lag, ſo konnte der 
Räuber, der jedenfalls auch ein Portefeuille bei 
feinem Opfer vermuthete, daſſelbe nicht fo lange 
in dieſem Grabe belaſſen, bis die Verweſung der 
Leiche des en vielleicht die Schandthat 

chien aber auch undenkbar, daß 


verrieth. Es 
ein fo feiger und jo raffinirter Mörder ſich vor- 


her noch einmal um ſein Opfer kümmern werde. 
Welch' eine Ausſicht für ein fo junges Leben, 
Kerz, das ſo glühend heiß liebte! 
Eine Art von verzweiflungsvoller Raferei ergriff 
den Aermften und das ſollte zu feinem Glück 
ſein, denn plötzlich, wo ſeine Geſticulationen immer 
energiſcher wurde, öffnete ſich langſam an der 
einen Seite ſeiner Gruft eine ſchwere Thüre, durch 
deren Spalte eine von Weinduft geſchwängerte 


und für ein 


Kellerluft in ſeine ſchaurige Zelle eindrang. Mit 


dem Erwachen ſeines Lebensmuthes und der 


Hoffnung verdoppelte ſich feine Kraft und fo ge- 
lang es ihm, die Thüre ganz zu öffnen! Vorſichtig 
ließ er ſich zu Boden nieder und taftete mit den 
Händen in die kalte Sinſterniß hinaus. Stein- 
ſtufen führten abwärts und auf dieſen gelangte 
Gngas in einen kellerartigen, gewölbten Raum, 
in deſſen einer Ecke er ein kleines vergittertes 
Senfter erblickte, durch welches ein ganz matter 
Schimmer des Tageslichtes in die Tiefe fiel. Unter 
ſolchen Umſtänden konnte fein Wachslicht nicht 
zum Derräther werden und bei deſſen Licht er- 
kannte er nun allgemach die ganze Lage der 
Dinge. Seine Rettung hatte er lediglich dem 
Umſtande zu verdanken, daß zufällig vergeſſen 
worden war, die eiſerne Thüre vom Keller aus 
mit dem Vorlegeſchloß zu verſchließen. Im Keller 
lagerte allerlei altes Hausgeräth und in einer 
Ecke auch ein anſehnlicher Poſten von Weinflaſchen 
auf einem großen Repofitorium. Bor dieſem ſtand 
ein Faß mit einem Leuchter, einer halbleeren 
Bordeaux-Slaſche und einem Glas, daneben ein 
zwar altmodiſcher, aber ſehr bequemer Lehnſtuhl. 
Offenbar war dies ein Lieblingsplatz des Naub- 
mörders, doch war zu vermuthen, daß er den- 
lelben immer nur dann aufſuchte, wenn fein 
letztes Opfer bereits dem ſchrecklichen Hungertod 
erlegen. Wohin aber dann mit dieſem? das 
war dem jungen Poliziſten fraglos, daß der 
ſchändliche Böſewicht, oben im Haufe die Leichen 
nicht vergrub oder verdrannte, ebenſo unmöglich 


— . —— 
Ein weſtyreußiſches Kohlenhergwerk. 


Don dem Braunkohlenbergwerk in der Tuchler 
Heide, deſſen künftige Bedeutung für die In- 
duſtrie unſerer Provinz wir ſchon in unſerem Be- 
richt über die Konitzer Gewerbeausſtellung her- 
vorgehoben haben, entwirft ein Beſucher im „Ge- 
ſelligen“ folgende Schilderung: 

„Wenn man früh 5 Uhr 57 Minuten von 
Grauden über Laskowitz nach Tuchel fäyrt und 
dort einen Wagen mit zwei tüchtigen Trabern 
davor findet, ſo kann man bequem gegen 11 Uhr 
in Buko ſein. Es iſt keine Stadt, die einen 
Bürgermeiſter, auch kein Dorf, das einen Schulzen 
hat, es ift überhaupt kein Ort, ſondern ein Berg- 
werk und ſein Inneres zeugt von dem Wirken 
und Schaffen der Natur ſeit undenklichen Zeiten. 
Buko ſelbſt iſt freilich ein Kind der modernen 
und allerjüngſten Zeit, kaum ein Jahr iſt es auf 
der Welt, und feine äußere Geſtalt iſt noch un- 
ſcheinbar und kindlich, aber es iſt doch da, es 
athmet und reckt die noch jungen Glieder, und 
das iſt viel werth für die ganze Provinz Weſt⸗ 
preußen, zu deren gewerblicher Entwickelung es 
beitragen will und wird, durch die Kergabe 
eines billigen Brennmaterials, der Braunkohle. 

Im Jahre 1890 fand der Mühlenbeſitzer Rogge 
in Pillamühl, ganz in der Nähe des jetzigen Buko, 
in der nahen Brahe Ausläufer von freiliegender 
Braunkohle, auf deren Vorkommen er zwei unter- 
nehmende Geſchäftsleute, die aus Tuchel gebür- 
ligen, doch ſchon ſeit längerer Zeit in Berlin 
lebenden Herren Gebrüder Bukoßzer, aufmerkſam 
machen ließ. Dieſe ſchloſſen mit Herrn N. einen 
Dertrag, der ſie zu Muthungen und Dornahme 
von Schürfungen auf ſeinen rechten Ufer der 
Brahe liegenden Grund und Boden berechtigte 
und ihnen je nach Befund das Ankaufsrecht 
fiherte. Man ſtellte Bohrverſuche an, die das 
Borhandenfein von Kohle beſtätigten, allein die 
gefundenen Slötze (das Kohlenlager) waren nicht 
genug und boten keine Garantie für Ertrags- 
. Man ließ die Idee daher wieder fallen. 

m vorigen Jahre jedoch ſtellten ſich Anzeichen 
dafür ein, daß auf dem linken Ufer der Brahe, 
etwa 300—400 Meter weſtlich des erſten Arbeits- 
punktes mächtigere Kohlenlager vorhanden ſeien, 
und aufs neue angeſtellte Bohrverſuche ergaben 
die Richtigkeit dieſer Vermuthung. Nun traten 
die Herren B. mit einer Anzahl der dort an- 
ſäſſigen kleinen Beſitzer in Unterhandlung, die 
endlich zum endlich zum Ankauf ihrer Ländereien 
führte, auf denen die Leute ein kümmerliches 
Daſein geführt hatten, da der armſelige Boden 
wenig ergiebig iſt und die Beſitzer auch kein 


ſchien es bei den Gepflogenheiten im Leben ſolcher 
Kleinſtadt, wo ein Nachbar dem Anderen in alle 
Töpfe und alle Kauswinkel guckt, daß der Mörder 
feine Opfer aus dem Haufe ſchaffen konnte, ohne 


Entdeckung fürchten zu müſſen. 


Bei näherer Beleuchtung des mit großen Stein- 
flieſen gedeckten Kellerfußbodens fand ſich in 
einem derſelben ein eiſerner Ring zum Aufheben 
und während Gngas überlegte: ob es gerathen 
ſei, dieſen Entdeckungen weiter zu folgen oder 
Näheres in's Auge zu faſſen, hörte er urplötzlich 


einen Schlüſſel in einer Thür ſich drehen, die ſich 
unweit der Weinflaſchen-Ecke befand. Kaum fand 
Charles noch Zeit hinter einem alten Sopha 


niederzukauern, als der Colonialwaarenhändler 


erſchien und ſich's bei ſeinem Bordeaux bequem 
machte! Der Poliziſt konnte, da jener in heller 


Beleuchtung ſaß, genau das heimtückiſche Geſicht 
mit ſeinem ganzen Mienenſpiel in's Auge faſſen 


und fo bemerkte er, daß dieſes Scheuſal, nach- 
dem er mit freudigem Schmunzeln dem rothen 
Wein zugeſprochen, nach der anderen Ecke hin- 
horchte, wo er ſein Opfer vermuthete! 

Was jetzt thun? 


Charles war entſchloſſen, dem Alten, ſobald er 


den Keller verließ, zu folgen und fo den Aus- 
gang mit ihm, dem doch wahrſcheinlich ganz Un- 
bewaffneten, zu erzwingen. die Macht, welche 
der Bordeaux auf den Mörder ausübte, ſchien 
indeß fo gewaltig, daß der Elende deſſen An- 
Ziehungskraft bald erlag. Er goß, offenbar in 
heller Freude über das abermalige Gelingen einer 
Schandthat, in ſchnellen vollen Zügen den Wein 
hinab und auffallend früh folgte ein Gähnen und 
bald darnach das Schnarchen des völlig Trun- 
kenen. Vorſichtig, die Fand am Revolver, trat 
Engas jetzt aus ſeinem Verſteck, um ſich der 
Kellerſchlüſſel zu bemächtigen, die neben dem 
Weinglas des Alten auf der Tonne lagen, denn 
dieſer hatte hinter ſich abgeſchloſſen. Als Charles 
die Schlüſſel aufhob, klirrten dieſe zuſammen und 
erweckten den Mörder. Mit wildem Flud fuhr 
er empor und löſchte dabei das Licht aus. Das 
benutzte Gygas, um ſich zur Treppe zu wenden, 
in der Hoffnung, dieſelbe durch feinen Ortsſinn 
auch im Dunkeln zu erreichen. Das aber miß- 
lang, ja die Lage wurde für ihn um fo aefähr- 
licher, als der Alte ihn von hinten angriff und 
mit herkuliſchen Armen die Kände ſeines Opfers 
packte und denſelben dadurch hinderte, den Re- 
volver zu faſſen. Gygas ſchien verloren, als 
plötzlich die Thür ſich öffnete und — Amelie in 
derſelben erſchien, um ſeine Rettungsthat nun 
ihrerſeits zu vergelten. 

Ihr ſchändlicher Vater ſtieß ein heiſeres Wuth- 
geheul aus, ob dieſer Dazwiſchenkunft der Tochter, 
ließ ab von feinem Opfer und ſtürzte mit er- 
hobener Fauft auf Amelie. doch bevor er fie 
erreichte, ſank er tief aufſtöhnend zuſammen; ein 
Herzſchlag hatte ihn dem irdiſchen Richter ent- 
zogen. i 

Die vermißten vier Leichen fanden ſich, wo 
Charles Gngas fie vermuthete. Als ſchönſten 
Lohn für die geglückte Erpedition führte er 
Amelie als feine Braut nach Paris! 


In 74 Stunden von der Spree bis 


zur Donau. 

Nachdem bereits verſchiedene Theilnehmer an dem 
großen Diftanzritt zwiſchen Berlin und Wien über ihre 
Erlebniſſe und Erfahrungen während dieſer Kraftprobe 
auf Roß und Reiter berichtet haben, hat na der Ge- 
winner des vierten Preiſes, Oberſieutenant Höfer vom 
öſterreichiſchen Dragoner-Regiment Kaiſer Franz Joſef 
Nr. 11, ebenfalls entſchloſſen, feinen im militärmiffen- 
ſchaftlichen Verein zu Innsbruck im Februar d. J. ge- 
haltenen Vortrag über feinen Ritt in erweiterker 
Faſſung und Buchform auch dem größeren Publikum 
ugänglich zu machen. das Werk iſt betitelt „In 
i Stunden von der Donau bis zur Spree“; es iſt 
uerſt im Selbſtverlage des Verfaſſers erſchienen und 
Don von der Wagner'ſchen Univerſitätsbuchhandlung 
in Innsbruck in Verlag genommen worden. Lieutenant 
1 5 ſchildert in anſchaulicher, lebendiger Form ſeine 

orbereitungen zu dem großen Ritt durch Trainirung 
feines eigenen Körpers und ſeines Pferdes, einer acht⸗ 
jährigen Grauſchimmelſtute „Minerva“, die Durch- 
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Capital zu feiner Berbefjerung hatten. So ge- 
langte ein Terrain von etwa 500 Morgen in den 
Beſitz der Herren B., die nun durch weitere 
Bohrverſuche erſt ein Lager von 1½ 
Meter Mächtigkeit fanden. Ddieſes Lager 
wurde durch eine 1000 Meter lange 
ſtreichende Strecke (Längsrichtung) verfolgt und 
man fand, daß das Lager nach Weſten zu immer 
mächtiger wurde, ſo das jetzt das Ort (d. i. der 
augenblickliche Arbeitspunkt) in einer Tiefe von 
21 Meter Stollenſohle in einem 3 Meter ſtarken 
Flötz anſteht. Die ganze Strecke, auf welcher z. 3. 
gearbeitet wird, iſt 250 Meter lang, in ihrer 
Auerlinie ſtieß man in der Nacht zum 14, Sep- 
tember bei einem erneuten Bohrverſuch in einer 
Tiefe von 50 Meter auf ein Flötz von 13 Meter 
Mächtigkeit, fo daß, nachdem bereits mehrere 
Bohrlöcher in dieſer Querlinie mit Erfolg geſtoßen 
find, man vermuthen darf, daß das Zlötz in 
flachwellenförmiger, nahezu horizontaler Ab- 
lagerung vorhanden iſt. Weitere Unterſuchungs⸗ 
arbeiten ſollen den Zuſammenhang zwiſchen dem 
oberen (3 Meter ftarken) und dem unteren (13 
Meter ftarken) Slötz ergeben. 

Inzwiſchen wird auf Buko (das ſeinen Namen 
feinen Beſitzern verdankt) ſchon, wenn auch noch 
in beſcheidenem Maße, Kohle gefördert. Eine 
große Kauptſache, die gute Verbindung mit der 
nächſten Bahnſtation Tuchel, fehlt dem jungen, 
lebensfäyigen Unternehmen ja zur Zeit noch. Bis 
jetzt muß alle gewonnene Kohle, ſoweit ſie nicht 
aus der Umgegend, z. B. aus dem nur 5 Kilo- 
meter entfernten Goſtoczun, geholt wird, mit 
Zuhrwerk nach Tuchel geſchafft werden, ein 
Transport, der für den Abſatz der Kohle viel zu 
koſtſpielig iſt. Das wird ſich aber bald ändern. 
In den nächſten Wochen wird mit dem Bau einer 
Eiſenbahn, einer nach der Spurweite ſogenannten 
60 em Bahn, von Buko nach Bahnhof Tuchel 
begonnen werden, wodurch der Transport ſich 
weſentlich billiger ſtellen und die Kohle allgemein 
zugänglich gemacht werden wird. Die Beſchaffen- 
heit der Kohle, die jetzt im Gegenſatz zu früher 
gefiebt, alſo ohne jeden ſchlackenartigen Beiſatz 
in ganzen Stücken, zum Verkauf geſtellt wird, ift 
nach fachmänniſchem Urtheil jehr gut und feſt, jo 
gut, daß man von einer Verarbeitung zu Bri- 
quettes, zu welcher nur minderwerthige Kohle 
verwandt wird, gänzlich Abſtand nehmen kann. 

Auf dem weit ausgedehnten Kochplateau, zu 
deſſen Füßen die von romantiſchen Ufern beglei- 
tete Brahe rauſcht, und das faft wie ein jehr 
großer Exercier- oder Rennplatz ausfieht, ragt 
ein roher Holzbau, etwa ein Meter über dem 
Erdboden empor — der Schacht, deſſen Sohle 


führung des Rittes im einzelnen, feine Wahrnehmungen 
und im Anſchluß daran die 
Aufnahme, die die öſterreichiſch-ungariſchen Diſlanz⸗ 


und Erfahrungen dabei 


reiter in Berlin fanden, ſowie die zu deren Ehren ver- 
anſtalteten Feſtlichkeiten in Berlin, Potsdam und Dresden. 
Von dem Satze ausgehend, daß es keineswegs der theueren 
Dollblutpferde, wohl aber der ſorgfältigſten Vorbereitung 
und der zäheſten Ausdauer und Willenskraft bei einem 
ſolchen Dauerritt bedürfe, hatte ſich der Verfaſſer fein 
Halbblutpferd für den Diſtanzritt erſt im Juni 1892 
gekauft und am 12. Juli das Trainiren begonnen, bei 
dem er in 60 Tagen, von 30 Kilom. bis 120 Kilom. 
täglich aufſteigend, im ganzen etwa 3900 Kilom. zu 
Pferde zurücklegte. Anfänglich ritt er die „Minerva“ 
genau nach der Uhr und arbeitete auf langſames 
Tempo und lange Trabwiederholungen; da er aber 
nach fünf Wochen die Ueberzeugung gewann, daß dieſe 
Art dem hitzigen Temperament, der Kraft und dem 
Gange feiner gehluſtigen und aus dauernden Stute 
nicht zufagte, fo ritt er ſchneller (15,5 Kilom. in der 
Stunde im Trabe) und ſchaltete Galoppſtrecken bis 
4 Kilom. ein, die wie eine Art Erfriſchung auf das 
Pferd wirkten. Das pferd war zuletzt in fo guter 
Verfaſſung, daß es ununterbrochen über 6 Stunden 
ging, ohne die geringſte Spur von Ermüdung zu 
ve Gefüttert wurde das außergewöhnlich frech“ 
uftige Pferd mit Hafer (25—30 Liter täglich) und 
wenig Heu, getränkt mit reinem Waſſer; zur Er olung 
bei kleinen Raften gab es ein großes Stuck Schwarz 
brod mit Salz, als Erfriſchungsgetränk Bier, das 
dem Pferde ſehr gut bekam und oft n Gaben von 
2 Litern auf einmal getrunken wurde. Zu bemerken 
iſt noch, daß das pferd beim Kauf einen Haut- 
ausſchlag, die „engliſchen Pocken“, auf dem Rücken 
in der Sattellage hatte, der während des Trainings 
unter Anwendung eines geänderten Sattels zur völligen 
Heilung gebracht wurde. Der Verfaſſer ſelbſt, der bis 
zum 15. September vor und nach dem Zrontdienft 
trainiren mußte, richtete für ſich ſein Hauptaugenmerk 
auf lange ee ea während deren er 
das Pferd führte. Bei dem Hötägigen Trainiren im 
Laufen legte er in 90 Stunden etwa 700 Kilom. zurück; 
die längſte Laufſchrittſtreche ohne Unterbrechung waren 
30 Kilom. in 3½¼ Stunde, der längſte Dauerlauf 
120 Kilom. in 14 Stunden mit dreiſtündiger Raft. Beim 
Training kam der Berfaffer, der alles aß und trank, 
was ihm mundete, von 68 Kilogr. Gewicht auf 59 Kilogr.: 
am Starttage hatte er 62 Kilogr. 

Weiter werden in dem leſenswerthen Buch dann die 
letzten Vorbereitungen und Pläne für den Ritt und 
dann dieſer ſelbſt beſchrieben, bei dem die erſten 
350 Kilom. in 40 Stunden bei ſchlechtem Wetter und 
theilweiſe in der Nacht zurückgelegt wurden. Gerade 
dieſe Schilderung des Ritts, ei dem ſich der Verfaſſer 
mehrere Male verritt, durch die Exploſion der Zünd- 
hölzerſchachtel in der Taſche eine große Brandwunde 
erlitt, mit dem Pferde ſtürſte, durch die Pflege des 
Pferdes nach dieſem Sturz faſt 8 Stunden verlor und 
durch unnöthige Raften und in Folge falſcher Com- 
binationen in Kalau und kurz vor Berlin über vier 


Stunden drangab, iſt überaus intereſſant. Man 
ſieht aus den Ausführungen des Lieutenants 
Höf auf er das deutlichſte, daß gerade das 


Aufgeben des energiſchen und zähen Vorwärts- 
ſtrebens, das er vorher fo kräftig und energiſch be- 
thätigt hatte, ihm den Sieg raubte. Wäre er mit 
einem leiſtungsfähigen, in beſter Verfaſſung befind- 
lichen Pferde immer vorwärts dem Ziele zugeftrebt, 
ohne Berechnungen anzuſtellen und nach dem Conditions 
preis auszuſchauen, ſo hätte ihm der erſte Preis nicht 
entgehen können, da der Sieger Graf Starhemberg 
erſt um 7 Uhr am Ziele eintraf, Lieut. Höfer aber ſchon 
1½ Uhr in ae 38 Kilometer von Berlin, war 
und die Startdiſſerenz nur 1¼ Stunde betrug. Auch 
den zweiten und dritten Platz erhielt Köfer nicht, da 
Lieut. Miklos feine lahme „Marcſa“ noch 18 Minuten 
vor ihm durch's Ziel gebracht hatte und ſo dritter 
wurde, während den zweiten Preis bekanntlich Frhr. 
v. Reitzenſtein errang, der am dritten Tage ſtartete, 
die Erfolge der Defterreicher erfuhr und nun auf Tod 
und Leben ritt. Den angeſtrebten Conditionspreis nahm 
ſchliefnlich noch Rittmeifter Haller für fein vorfügn 
jugerittenes und in beſter Form vorgeführtes Schul- 
pferd „Fatma“ in Beſchlag, fo daß ſich der Verfaſſer 
mit dem vierten Preiſe begnügen mußte. Den Schluß 
des Buches, das der Aufmerkſamkeit aller Reiter und 
Freunde des Reitſports empfohlen werden kann, bilden 
Mittheilungen über die Erfahrungen anderer Diftanz- 
reiter und Bemerkungen über die verſchiedenartigen 
Anſichten der einzelnen Theilnehmer. Durch drei Karken⸗ 
ſhizen iſt die Verfolgung des Ritts erleichtert. 


Bunte Chronik. 


Allerhand Menagerie - Erlebniſſe erzählt der 
Bildhauer Urs Eggenſchwyler in einem Schweizer 
Fachblatte, darunter auch ein gefährliches Abenteuer 
C.. AAA ccc KKK 


mit einem beſonders prächtigen Löwen „Nero, den 
er in München im Jahre 1874 in der Menagerie 
Daggeſell zeichnen wollte. Um die Mittagsftunde, wenn 
die Wärter beim Eſſen waren, ſchliefen die meiſten 
Thiere oder lagen wenigſtens ſtill, ſo daß ſie leicht zu 
malen waren. Um alle Einzelheiten gut zu beobachten, 
hatte ich mich, ſo erzählt Eggenſchwyler, mit meinem 
Album dicht vor das Gitter „Neros““ geſtellt und 
85 eben das vorgeſtreckte Hinterbein bis auf die 

ehen fertig paſtellirt. als ich ſah, wie das Thier, 
das ſich ſchlafend ftellte, feine Hinterpfote unmerklich 
leiſe zurückzog, bis es im Winkel ſtand. Die Be- 
wegung war verdächtig beſonders als „Nero jetzt auch 
das andere Bein ſachte unter dem Leibe hervorzog 
und ſich ſprungbereit ſtellte. Nun hob er den Kopf 
leiſe über die Vorderpfoten, ſchielte mit halbge- 
ſchloſſenen, beſchatteten Augen halb nach mir, halb 
anders wohin, jog Ohren und Stirnmähne zurück und 
feine Stirn wurde lang und glatt. Die Kinterkrallen 
traten aus dem Haar hervor, bohrten ſich in die Boden- 
breiter und die Schwanzſpitze zuckte. Als ſich „Nero“ 
etwas gegen das Gitter neigte, ſagte ich zu mir ſelbſt: 
„Fort!“ Allein im Augenblick, als ich mit der rechten 
Kand nach der Barriere langte, ſchoß der Löwe mit 
beiden Pranken zugleich unter dem Gitter heraus und 
erwiſchte mich knapp am linken Nockſaum. Das ge- 
nügte, daß er im nächſten Augenblick die Pranken 
durch meine Kleider in die Rippen ſchlug, daß er mich 
ums Kreuz umarmte und mit einer Wucht ans Gitter 
108. von der mir die Lendenwirbei knackten und 
Anirfhten. Ich gab mich verloren, doch bog 
ich inſtinctiv Oberkörper, Hände und Füße 
zurüch, während der Löwe knurrend den Kopf ab- 
wärts geſtemmt hielt und Fell und Mähne in 
Wülſten aus dem verbogenen Gitter drangen. Eine 
Sekunde war ich faſſungslos, dann ſchoß mir ein guter 
Gedanke durch das Hirn. Ich fuhr mit beiden Händen, 
den Cöwenpranken nachgleitend, auf meinen Küchen, 
preßte meinen Daumen ſwiſchen die kleinen Zehen und 
die übrigen Krallen des Löwen, umſchlang die erſteren 
je mit einer Hand und drehte fie mit aller Kraft nach 
auswärts. Ich hörte fie knacken und ſtreifte die 
Pranken des Cöwen, der ſchon bereit war, fie zurück- 
luziehen, mit Leichtigkeit nach unten. Mit meinem 
ganzen Gewicht legte ich mich auf die gefahten Zehen, 
indem ich dieſelben gegen und unter den Käſigboden 
preßte. „Nero“ war gefangen, er mochte reißen, 
wie er wollte, rechts, links, zurück, es nützte nichts, 
nur der Wagen wachkelte bedenklich bei dieſem 
Kampfe. Endlich machte der Löwe ein gutes Maul 
und richtete die Schnurrhaare nach vorn. Wohl 
jwei Minuten hielten wir uns mit der größten 
Kraftanſtrengung Geſicht gegen Geſicht, indem ich 
ihm von Jeit iu Zeit feinen Namen in den Rachen 
ſchrie. Wie ſollte ich von dem Wagen loskommen, 
ohne von den Pranken „Neros“ friſch und gefährlich 
gefaßt zu werden? Ich ſtieß, die Füße tr weit 
zurückgeſtellt, die Löwenzehen mit Gewalt an den Wagen. 
und ſchnellte gegen die Schranke zurück, zum Glück 
genügend weit, um aus dem Bereich des ſich wie toll 
geberdenden Cöwen zu fein. Meine Kleider waren hin, 
mein Rücken ſchmerzte, dennoch beſuchte ich am Abend 
die Menagerie. Als ich bei der Kaſſe eintrat, hatte 
mich „Nero“ ſchon bemerkt, obgleich ich hinter den 
anderen Leuten ſtand. Er warf ſich fo wüthend an 
das Gitter, daß im Zuſchauerraum eine kleine Panik 
entſtand, denn es war, als müßten die Eiſenſtäbe 
brechen. Und als ich ihn zwei Jahre ſpäter wieder ſah, 
der gleiche ohnmächtige Zornausbruch. 

Ein eigenartiges Urtheil wurde ah von dem 
Richter Kerkel am Bezirksgericht zu Miſſouri gefällt. 
Ein Analphabet, der eines leichten Vergehens über- 
führt wurde, wurde vom Richter verurtheilt, jo lange 
im Gefängniß zu bleiben, bis er leſen gelernt haben 
würde, und ein anderer Angeklagter, der nicht ganz 
unwiſſend war, wurde zu gleicher Zeit verurtheilt, dem 
Erſtgenannten ſo lange Geſellſchaft zu leiſten, bis es 
ihm gelungen wäre, Jenem das Leſen und Schreiben 
beizubringen. Nach drei Wochen konnten die Beiden 
entlaſſen werden, da ſie ihre Aufgabe zu der größten 


a} Zufriedenheit des Richters erfüllt hatten. 


Petersburg, 18. Septbr. die Verwendung von 
Kameelen hat ſich in Folge der Rinderpeſt und des 
Steigens der Preiſe für Pferde im Transwolga-Gebiet 
in letzter Zeit immer mehr eingebürgert. Genaue 
Daten über die Anzahl der Kameele im Transwolga- 
Gebiet liegen zwar noch nicht vor, doch ſieht man im 
Herbſt zur Zeit der Getreidezufuhr nach den Wolga- 
Häfen oft mehr als 1000 Aameele verſammelt. Auch 
die deutſchen Wolga-Coloniſten erkennen immer mehr 
die Zwechmäßigkeit der Verwendung des Kameels; fie 
ſpannen die Kameele einzeln oder paarweiſe vor ihre 
Fuhren. 


— — en 
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etwa 21 Meter unter der Erdoberfläche liegt und 
zu dem eine etwas urſprüngliche Leiter hinab- 
führt. Der Raum iſt klein, der Stollen mündet 
in ihm, oder richtiger geſagt, führt von ihm in 
das „Gebirge“ hinein. Zwei Grubenlampen 
werden angezündet und nun geht es vorwärts, 
anfangs ſchnell und ſicher, allmählich langſamer 
und vorſichtiger. Rechts und links des etwas 
über einen Meter breiten Stollens ſieht man 
zwiſchen den Kolzverſchalungen, die ſich auch an 
der Decke befinden, die Braunkohle in ſchräger 


Richtung gelagert, eng und feſt aufeinander ge⸗ 


preßt, die Schichten zuweilen unterbrochen von 
Thonſchichten, die ſich durch die graue Färbung 
kenntlich machen. Deutlich kann man an vielen 
Stellen noch den pflanzlichen Urſprung der Braun- 
kohle (fie iſt bekanntlich foſſil, d. h. eine Berftei- 
nerung von Bäumen) erkennen. Der Boden iſt 
mit Brettern belegt, um den Zuß vor dem nicht 
ſelten hervorguellenden Waſſer zu ſchützen, alles 
ift glatt und ſchlüpfrig, der Ungeübte muß vor- 
chtig ausſchreiten, um nicht auszugleiten. Die 
Temperatur iſt angenehm kühl, tiefe Stille herrſcht 
nur unterbrochen von entfernten dumpfen Schlä⸗ 
gen, dort am Ende, wo ein ſchwacher Lichtſchein 
uns entgegenwinkt, arbeitet ein „Häuer“. Mit 
dem Bergmannsruf „Glück auf“ treten wir an 
ihn heran, er arbeitet weiter und treibt die ſpitze 
Kacke mit Wucht vor ſich in die Wand, aus der 
er ſchon = kirchenfenſterartige Köhlung heraus- 
ehauen hat. 
; da — ein Rollen, das näher und näher kommt, 
Kengſtlich ſchaue ich mich um doch beruhigt mich 
die Mittheilung meines freundlichen Führers, 
daß einer der „Schlepper“ mit dem Wagen 
kommt, um die gehauenen Kohlen zu holen und 
nach oben zu befördern. Richtig, da iſt er, auf 
einem unſern Weg begleitenden Schienenſtrang, 
der an Kreuzungspunkten mit kleinen Dreh- 
ſcheiben verſehen iſt, kommt er heran, ſchnell 
wird aufgeladen und ebenſo ſchnell wie er ge- 
kommen, verschwindet er auch wieder, der Häuer 
ſetzt beim Schein des Grubenlichts feine Arbeit 
fort, während wir auf demſelben Wege, den wir 
gekommen, den Stollen verlaſſen, um im Schacht 
die Leiter wieder emporzuklettern zum klaren 
Lichte des herrlichen Herbſttages. 

Der Arbeitstag von 24 Gtunden in der Grube 
iſt in drei Schichten von je 8 Stunden ohne Unter- 
brechung eingetheilt. Nach 8 Stunden wird die 
arbeitende Abtheilung von friſchen Mannſchaften 
abgelöſt und begiebt ſich in die durch das Berg- 
geſetz vorgeſchriebenen und auch hier vorhandenen 
Kauen, in denen ſich die Mannſchaften ausruhen 
und ſich verpflegen können. Solcher Kauen be- 


ſitzt Buko z. 3. zwei; die eine iſt in einer von 
früher her ſtehen gebliebenen Kathe eingerichtet, 
während die andere eine tran@ortable, aus 
einem Holzgerüſt und Pappwänden beſtehende 
Baracke iſt, die in 2 Stunden abgebrochen 
und wieder aufgeſtellt werden kann. Sie 
bietet in 2 gedielten Zimmern 6—8 Berfonen Auf- 
enthalt, ja ſogar in bequemen Zeldbeiten Schlaf-, 
ferner auch Wohn- und Kochgelegenheit, von der 
die unverheiratheten Mannſchaften auch ſämmt- 
lich Gebrauch machen. die in den umliegenden 
Ortſchaften wohnenden Arbeiter, von denen viele 
verheirathet und Beſitzer kleiner Anweſen find, 
gehen über den Sonntag zu ihren Familien und 
verſehen ſich für die ganze Woche mit Lebens- 
mitteln. der bis jetzt ca. 40 Köpfe zählende 
Mannſchaftsbeſtand rekrutirt ſich durchweg aus 
dortiger Gegend, da die Beſitzer den Grundſatz 
befolgen, keine fremden Arbeiter heranzuziehen, 
ſondern die dortige Bevölkerung, die ſich in- 
telligent und willig zeigt, für den neuen Erwerbs- 
zweig heranzubilden. Die Leute find auch mit 
ihrer Lage und den gezahlten Löhnen zufrieden. 
Wer von ihnen will, darf ſich auch ein Stück 
Land mit Kartoffeln und dgl. beſtellen. 

Die techniſche Leitung ſteht unter einem aus 
dem braunſchweigiſchen Kohlenrevier herange- 
zogenen Oberſteiger, der ſich in einer der noch 
ſtehenden Bauernhütten mit ſeiner Familie eine 
recht behagliche, mitten in der Wildniß ſogar 
elegant zu nennende Wohnung eingerichtet 
hat und mir eine trefflich mundende 
Bergmannsſuppe vorſetzte. Einem Maſchinen- 
meiſter, der ſich ebenfalls mit Familie dort ange- 
ſiedelt hat, iſt die Leitung der dampfmaſchine an- 
vertraut, die gleichzeitig ein Brettſchneidewerk und 
Futterquetſche für die im Betriebe verwendeten 
10 Pferde treibt. 

15 der Braunkohle allein iſt übrigens die Er- 
giebigkeit von Buko noch nicht abgethan. Das 
Revier enthält eine nach ſachverſtändigem Urtheil 
vorzügliche Thonerde, ſowie vorzüglichen Quarz- 
and, der ſich für Glas- und Porzellanfabrikation 
la hervorragender Weiſe eignet. Quarzſand findet 
ſich auch in beſonderer Mächtigkeit und noch 
größerer Güte etwa eine halbe Stunde von Tuchel 
auf dem ebenfalls den Herren B. gehörigen Gute 
Plaskau. Die Königl. Porzellanmanufaktur in 
Berlin hat vor Kurzem aus dieſer Porzellanerde 
Gegenſtände (kleine Teller, die auch auf Deran- 
lafjung des Oberpräſidenten Herrn von Gofler 
in Konitz ausgeſtellt waren) anfertigen laſſen und 
ihr Gutachten dahin abgegeben, bh ſich dieſe Erde 
zur Herſtellung von weißem Porzellan und Stein- 
gut ſehr gut eignet. 
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Freitag, den 22. September 1893. 


Die Stengelfäule, eine neu auftretende Krankheit 
der Kartoffeln. 


Profeſſor Kirchner in Hohenheim berichtet über dieſe Krankheit 
im „Württemb. Wochenblatt für Landw.“ folgendes: Etwa ſeit 
Ende der erſten Juliwoche beobachtete man auf mehreren Kartoffel⸗ 
äckern der Möſſinger Markung eine auffallende Krankheitserſcheinung, 
indem das Kartoffelkraut, oft reihenweiſe, oder auf größeren, zuſam⸗ 
menhängenden Flecken ſchnell verwelkte und abſtarb, wobei es ſich 
dunkelbraun färbte. Die an den erkrankten Stöcken befindlichen Kar⸗ 
toffelknollen zeigten keine Erkrankung, blieben aber nach Abſterben 
des Krautes in ihrer Entwickelung natürlich vollkommen ſtehen. Am 
häufigſten zeigte ſich die Krankheit an den Rändern der Kartoffeläcker, 
namentlich dann, wenn letztere an Rotkleeſtücke grenzten; bisweilen 

waren auf Plätzen, die vom Rande her bogenförmig in den Acker 
hineinſchnitten, alle Kartoffelpflanzen abgeſtorben oder dem Abſterben 
nahe. Solche Aecker gewährten, namentlich wenn auf einem und 
demſelben ſich mehrere derartige Fehlſtellen vorfanden, einen ſehr 
auffallenden und traurigen Anblick. Eine ſogleich auf dem 
de an den kranken Pflanzen vorgenommene Unterſuchung ergab, 
aß bei Beginn der Erkrankung ſich am Grunde des Kartoffelſten⸗ 
gels, bald dicht am Boden, bald etwas unterhalb der Bodenober⸗ 
fläche, eine weiche, verfallene, mißfarbige Stelle ausbildet, welche wie 
verbrüht ausſieht und offenbar aus abgeſtorbenem Gewebe beſteht. 
Dieſe Beſchädigung der Stengelbaſis iſt die Veranlaſſung zum 
Welken und Vertrocknen des ganzen Krautes. An zahlreichen Pflan⸗ 
en, beſonders bei dichtem Stande derſelben, findet man an den er⸗ 
ankten unteren Stengelenden einen häutigen Pilzüberzug von 
bräunlich⸗grauer . andre kranke und abgeſtorbene Stengel 
zeigen für das bloße Auge keinerlei pilzartige Bildungen. Die auf⸗ 
enommenen kranken Pflanzen wurden ſpäter mikroskopiſch unter: 
ucht und bei dieſer zeigte ſich, daß in den kranken Partien der 
Kartoffelſtengel ſich das gi eines paraſitiſchen Pilzes, Botrytis 
einerea Pers., vorfand, und daß auch die auf der Außenfläche der 
Außenſeite der Stengel bemerkten Pilzhäute von dieſem ſelben 
Schmarotzer gebildet worden, welcher daſelbſt reichlich ſeine Vermeh⸗ 
rungsorgane produzierte. Wenn die kranken Kartoffelpflanzen feucht 
erhalten wurden, ſo brach das Geflecht dieſes Pilzes auch aus den⸗ 
jenigen Geweben hervor, an denen vorher für das unbewaffnete 
Auge nichts davon zu wg war. Es iſt fein Zweifel, daß der auf- 
gefundene Pit die Urſache des Erkrankens und Abſterbens der Kar⸗ 
toffelpflanzen iſt. Zwar hat man bisher eine durch Botrytis cynerea 
2 1 Free Kartoffelkrankheit der oben beſchriebenen Art noch nir⸗ 
ends beobachtet, allein einerſeits iſt es bekannt, daß dieſer Pilz die 
Fahigteit beſitzt, unter gewiſſen a en die krautigen Stengel 
vieler ganz verſchiedenen Pflanzen zu befallen und zu töten, andrer⸗ 
ſeits iſt von De Bary dur abſcchtliche Anſteckung nachgewieſen 
worden, daß der Pilz dieſelbe ag keit auch gerade der Kartoffel» 
pflanze gegenüber hat. Dadurch daß im vorliegenden Falle zum 
erſten Male eine im freien Felde auftretende, durch Botrytis cinerea 
verurſachte Kartoffelkrankheit beobachtet worden iſt, welche man nach 
den an den Pflanzen zum Vorſchein kommenden e am 
paſſendſten als Stengelfäule bezeichnen kann, gewinnt das Vorkom⸗ 
men in Möſſingen eine erhöhte wiſſenſchaftliche Bedeutung, und es 
wäre von großem Intereſſe, zu erfahren, ob dieſe neue Krankheit 
ſich auch in andern Gegenden zeigt. 
Die erwähnte Botrytis cinerea iſt ein Fadenpilz, welcher als eine 
Nebenfruchtform eines höher entwickelten Scheibenpilzes, Sclerotinia 
Libertiana Fuck., angeſehen wird. Letztere bildet ſich dadurch, daß 
unter 10 0 Umſtänden das Mycel der Botrytis im Innern oder 
auch auf der Außenſeite der 5 Pflanzentelle ſich zu 
größeren, feſten Maſſen zuſammenhäuft, welche endlich ſchwarze, 
einige Millimeter große, harte Körper darſtellen; aus ihnen wächſt 
ſpäter, nach einer Ruheperiode, der Scheibenpilz in Form eines 
bräunlichen, geſtielten, flachen Trichters hervor. Eine durch dieſe 
letztere Pilzform hervorgebrachte Kartoffelkrankheit, welche nach der 
Beſchreibung mit der hier beobachteten viele Aehnlichkeit haben muß, 
u vor einigen Jahren in Schweden beobachtet worden; an dem 

öſſinger Material hat ſic dagegen bis jetzt nichts andres, als die 
Botrytis - Form gezeigt. Die zu Botrytis einerea und Sclerotinia 
Libertiania 3 Pilzformen ſind ſogenannte fakultative 
Schmarotzer, d. h. ſie können ebenſo wohl auf abgeſtorbenen pflanz⸗ 
lichen Subſtanzen ſich entwickeln, wie auch in die Gewebe geſunder 


Pflanzen eindringen und dieſe zum Abſterben bringen. Damit 5 f 
Pilze ſich als Paraſiten verhalten, iſt es aber notwendig, daß ſie 
ihre erſte Entwickelung auf einem geeigneten lebloſen Subſtrat lauch 
machen können, weil ihr Mycel, oder wenigſtens ihre Keimſchläuche 
durch ſolche ſaprophytiſche Ernährung erſt genügend erſtarkt ſein 
müſſen, um paraſitiſch in lebende Pflanzen eindringen zu können. 
Dieſer Punkt iſt auch von Wichtigkeit in Rückſicht auf die Abwehr⸗ 
maßregeln, welche der Krankheit gegenüber zu ergreifen ſein werden. 
Denn auf dem Felde werden die Bedingungen, unter welchen der 
Pilz ſeine Anfangsſtadien entwickeln kann, durch die Düngung her⸗ 
gen und es wird alfo ratſam fein, falls die Stengelfäule der 

artoffeln örtlich wiederholt auftreten ſollte, die Düngung der Kar⸗ 
toffeläcker nach Möglichkeit zu beſchränken. Iſt die Krantheit wie in 
Möffingen, einmal aufgetreten, fo kann man nur noch dafür ſorgen, 
ein weiteres Umſichgreiſen derſelben zu verhüten, indem man alle 
kranken Stöcke ſo zeitig als möglich entfernt und das Kraut ver⸗ 
brennt, damit die darin enthaltene Botrytis cinerea nicht erſt ihre 
e entwickeln und ausſtreuen kann. Schließlich ſei 
noch bemerkt, daß ſich in Möſſingen eine Uebertragung der Kartoffel⸗ 
krankheit von den benachbarten Kleeäckern her nicht hat nachweiſen 
laſſen. Es kommt er auch auf dem Klee ein nahe verwandter 
Paraſit, Sclerotinia Trifoliorum Eriks., vor, welcher den Kleekrebs 
pegiſſe aber von der Anweſenheit dieſes Pilzes, der auch für 
ſpeziſiſch verſchieden von Sclerotinia Libertiana gehalten wird, ließ 
ſich in der Möſſinger Gegend nichts beobachten. 


Zur Geſunderhaltung unſrer Viehbeſtände. 

Der neten uttermangel iſt es nicht allein, welcher die Er⸗ 
haltung unſrer Viehbeſtände erſchwert, die geworbenen kleinen Men⸗ 
Den Heu haben auch bezüglich ihrer Qualität weniger Wert als 
onſt, ja ſie wirken infolge ungünſtigen Wachstums und vermöge 
ihrer fehlerhaften Zuſammenſetzung fogar nachteilig auf die Geſun 
eit ber Tiere. ei der anhaltenden Dürre konnten die Futter⸗ 

äuter während ihres Wachstums zu wenig mineraliſche Beſtand⸗ 
teile aus dem Boden aufnehmen, die Pflanzen wachſen in ſolchen 
Jahren ſelbſt unter günſtigen Bodenverhältniſſen ſaft⸗ und kraftlos 
empor, find ſchwer verdaulich und beſonders arm an phoshorſaurem 
Kalk, der zur Bildung des Knochengerüſtes der Tiere unumgänglich 
notwendig iſt; der Mangel kann 20—80 pCt. betragen. Noch mehr 
zeigt das Futter von ſauren, torfigen oder moorigen Wieſen, auf 
welches wir in ſehr trockenen Jahren beſonders angewieſen ſind, 
dieſen Mangel an knochenbildenden Salzen, der ſich bei jungen Tieren 
als Knochenweiche, bei älteren als Knochenbrüchigkeit, Rhachitis, be⸗ 
merkbar macht. Es ſind dies Krankheiten, die nach traurigen Er⸗ 
fahrungen in manchen Gegenden unter gleichen Witterungsverhält⸗ 
niſſen ganz enorm große Opfer gefordert haben und auch in dieſem 
year ter und da ihren Einzug halten werden. Durch rechtzeitiges 
erfüttern von enn dan d Kalk aus M. Brockmanns Fabrik 
in Leipzig⸗Eutritzſch kann man dieſen Krankheiten wirkſam begegnen. 
Vorzüglich verwertet ſich der phosphorſaure Kalk bei der Aufzucht 
des Jungviehs, indem er zur Kräftigung des Knochengerüſtes bei⸗ 
trägt, was auch bezüglich der Schweinezucht und der Aufzucht der 
erkel Geltung hat. Bei Milchfehlern, beim Nichtbuttern der Milch, 
eim Nachlaſſen der Milch wird M. Brockmanns phosphorſaurer 
Kalk mit vielem Erfolg angewendet. Es iſt ja bekannt, daß eine 
milchende Kuh eine bedeutende Menge phosphorſauren Kalk abgiebt, 
der erſetzt werden muß, ſoll die Kuh ihre gute Eigenſchaft behalten. 
Ferner bewirkt dieſes Mittel, daß das Verkalben der Kühe verſchwin⸗ 
det, auch der Abgang der Nachgeburt ein normaler iſt. Wollen die 
Hühner nicht legen, 0 gebe man ihnen phosphorſauren Kalk und ſie 
werden zur Freude der Hausfrauen ihre Pflicht erfüllen. — Ein 
guter Futterkalk darf nur aus Knochen hergeſtellt ſein, und zwar 
wird in M. Brockmanns Fabrikat ausſchließlich beſtes Röhrenknochen⸗ 
Material zur Fabrikation ſeines phosphorſauren Kalkes unter voller 
Garantie verwendet. Dieſes Fabrikat wird durch die Wa 
leicht löslich und verdaulich, während die minderwertigen Mineral⸗ 
Präparate vom Tier nicht aſſimiliert werden, demſelben vielmehr 
Beſchwerden verurſachen, alſo nicht empfohlen werden können. 


Fiſchfeinde und Fiſcherei⸗ Schädigungen. 
Zu dem Kapitel „Fiſchfeinde und Fiſcherei⸗Schädigungen“, dem 
der Deutſche Fiſcherei⸗Verein in feinen Jahresberichten immer große 


Als Erſatz für Streuftroh werder außer Torfſtreu auch Sand 
und Lehm empfohlen. Dem Rindvieh giebt man Sand zur Ein⸗ 
ſtreu, der alle feſten, aber auch den größten Teil der flüſſigen Ab⸗ 
gänge aufnimmt. Die Ställe werden täglich mehrere Male gereinigt 
und der Dünger auf die Düngerſtätte gebracht, die flüſſige — 4 
aber aus den Jauchelöchern auf einen tiefgründigen Acker gebracht, 
der immer von neuem allmäßich bis auf 20 Zoll tief gepflügt wird. 
Die Schafe bekommen Lehm zur Einſtreu, ſollen ſich dabei ſehr wohl 
befinden und immer ein trockenes Lager haben, vorausgeſetzt, daß 
alle zwei Tage noch gejtreut-oder auch der harte Boden aufgehackt 
wird. Natürlich muß man für ſcharfe Froſttage immer etwas Vor⸗ 
rat im Stalle haben. Nur die Pferde bekommen etwas Stroh⸗ und 
Torfſtreu. Der Boden des mit Jauche befahrenen Ackers wird auf 
dem zu düngenden berg mit dem Dünger der Düngſtätte gemiſcht. 
Der afdünger bedarf keiner weiteren Behandlung, wenn er im 
Winter öfter gelockert wird. Er kann gut zerkleinert direkt unter⸗ 
gepflügt werden. 

Der gegenwärtige niedrige Preis des Getreides und der 
hohe Preis der ſog. Kraftfuttermittel dürfen es in vielen Fällen 
zweckmäßig erſcheinen len anſtatt der en ſelbſtgebautes Ge⸗ 
treide zu verfüttern. enn Erbſen und Bohnen nur 13—14 Mk. 
koſten, Roggen nur 12—13 Mk. und ſelbſt Weizen nicht mehr als 
14 Mk. bringt, dagegen Rapskuchen mehr als 14 Mk., Leinkuchen 
fogar über 16 Mk. Baumwollſaatmehl 15—16 Mk. und Erdnuß⸗ 
kuchen ſogar über 19 Mk., koſten, ſo kann es kaum mehr zweifelhaft 
fab was preiswürdiger iſt. Dazu kommt, daß man beim Verfüttern 
elbſtgebauter Körner „weiß, was man hat,“ alſo nicht der Gefahr 
. iſt, ſeinem Vieh verfälſchte oder verdorbene Futtermittel 
zu reichen. 


Getreide⸗ Handel. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gekünd. 50 To. Kündigungspreis 151 Mk. Loco 140—156 Mk. bez. 
nach Qual. Lieferungsqualität 150 Mk.; gelber märkiſcher 148 Mk. 
frei Mühle bez., geringer märkiſcher 142 Mk. ab Bahn bez. Per 
Oktober⸗November 153—151,75—152 Mk. bez., per November⸗De⸗ 
zember 155—153,75—154 Mk. bez., per April 1894 162—161 Mk. 
bez. per Mai 163—162 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. Gekündigt 
250 To. Kündigungspreis 130,5 Mk. Loco 122—134 Mk. bez. nach 
Qualität. Lieferungsqualität 130 Mk. Inländiſcher guiet, alter und 
neuer 129,5—131 Mk. ab Bahn bez., hier ſtehende Ladungen 130,75 
bis 131,5 Mk. bez. Per Oktober⸗November 132,75—131 Mk. bez., 
per Nopember⸗Dezember 134,5— 132,75 Mk. bez., per Mai 1894 139,5 
bis 138,25 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Große und kleine 150 bis 
190 Mk. nach Qual. bez., Futtergerſte 125—145 Mk. bez. Hafer per 
1000 Ko. Loco 148 —188 Mk. bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 
166 Mk. Pommerſcher mittel bis guter 152—174 Mk. bez., do. feiner 
175—184 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 154—176 Mk. bez., 
feiner 177—186 Mk. bez., preußiſcher, mittel bis guter 154—176 Mk., 
do. feiner 177—186 Mk. bez., per dieſen Monat 164,5 Mk. bez., per 
September ⸗ Oktober 160,75 159,5 Mk. bez., per Dktober =» November 
155,5—154 Mk. bez., per November⸗Dezember 153,5—153,75 Mk. bez., 
per April 1894 147,57—147,25 Mk. bez., per Mai 148,25—148 5 
bez. Mais per 1000 Ko, Gekünd. 350 To. Kündigungspreis 111 Mk. 
Loco 112—125 Mk. bez. nach Qualität. Per September: Oktober 111 
bis 110,5 Mk. bez., per Oktober⸗November 112—111,75 Mk. bez., per 
November⸗Dezember 113 Mk. bez., per Mai 1894 116,25 bez. Erbſen 
per 1000 Ko. Kochware 165 —200 Mk. bez. nach Qualität, Futter⸗ 
ware 146—160 Mk. bez. nach Qualität. Roggenmehl Nr. 0. und 1. 
per 100 Ko. brutto incl. Sack. Gekündigt 1500 Sack. Kündigungs⸗ 
preis 17,10 Mk. bez. Per dieſen Monat und per September: Oktober 
17,10—17 Mk. bez., per Oktober⸗November 17,30 —17,20 Mk. bez., 
per November » Dezember 17,50 — 17,40 Mk. bez. Weizenmehl per 100 
Ko. brutto incl. Sack. Nr. 00. 21.25 — 19,25 Mk., Nr. 0. 19—17 Mk., 
bo. feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Kilogr. 
brutto incl. Sack. Nummer 0. und 1. 17,25—16,50 Mk. bezahlt, 
do. feine Marken Nummer 0. und 1. 18,50 —17,25 Mk. bezahlt, 
Nummer 0. 1,5 Mark höher als Nummer 0. und 1. — 
Breslau. Roggen per September 129 Mk. per Oktober 129 Mk., per 
Oktober⸗November 131 Mk. — Hamburg. Weizen loco ruhig, hol⸗ 
ſteiniſcher loco neuer 142—145. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher 
loco neuer 135 137, ruſſiſcher loco ruhig, tranſito 98 angeboten. Hafer 
ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. Weizen alter hieſiger loco 16, do. 
neuer hieſiger 15,75, Kae loco 17. Roggen hieſiger loco 14,75, fremder 
loco 17,25. Hafer alter hieſiger loco 19,75, do. neuer hieſiger 16,75, 
fremder 17. — Mannheim. Weizen per November 16,25, per März 
16,85, per Mai 17,05. Roggen per November 14,45, per März 14,75, 
per Mai 14,75. Hafer per November 15,65, per ig 15,55, per Mai 
15,65. Mais per November 11,65, per März 12, per Mai 12. — Belt. 
Weizen flau, per Herbſt 7,40 Gd., 7,42 Br., per Frühjahr 7,80 G., 
7,82 Br. Hafer per Herbſt 6,55 Gd., 6,57 Br., per Frühjahr 6,62 Gd., 
6,68 Br. Mais per September 4,88 Gd., 4,90 Br., per Mai⸗Juni 1894 
5,14 Gd., 5,16 Br. Kohlraps per September» Oktober 16,65 Gd., 
15,75 Br. — Stettin. Weizen unverändert, loco 141—146, do. 
per September⸗Oktober 147, Oktob.⸗Nopbr. 148,50 Roggen unverändert, 


loco 123—127, bo. per September⸗Oktober 127,50. Oktober⸗November | 44 


129. Pommerſcher Hafer loco 155—160. — Wien. Weizen per 
Herbſt 7,62 Gd., 7,64 Br., per Frühjahr 8,02 Gd., 8,04 Br., Roggen 


per Herbſt 6,36 Gd., 6,37 Br., Frühjahr 6.80 Gd. 6,88 Br. Mais 
per der Oktober 5,38 Gd., 5,40 Br. Hafer ver Herbſt 
7,03 Gd., 7,05 Br. 

Kartoffelfabrikate. 

Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
à 100 pCt. 10000 nach Tralles mit Faß. Loco 35,4 Mk. 
bez. Spiritus mit 70 Verbrauchsabgabe per 100 Liter à 100 pCt 
gleich 10 000 pCt. nach a mit Faß. Gekündigt 80000 Bir. 
Kündigungspreis 33,30 Mk. Per dieſen Monat, per September⸗Oktober 
33,4—33,.2 Mk. bez., per Oktober⸗November, per November⸗Dezember 
32,8 — 32,6 Mk. bez., per April 38,5—38,3 Mk. bez., per Mai 38,7 bis 
38.5 Mk. bez. I. Kartoffelmehl 19,50 —20 Mk., I. Kartoffelſtärke 
19,50—20 Mk., II. Kartoffelſtärke und Mehl 16—17,5 Mk., gelber 
Syrup 22— 22,50 Mk., Kapillär⸗Syrup 23,50 — 24 Mk., Kapillär⸗ 
Export 24,50 —25 Mk., Kartoffelzucker, gelb 22— 22,50 Mk., do. Kapillär 
23,50—24 Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., Biercouleur 35 —36 Mk., 
Dextrin gelb und weiß I. 28— 29 Mk., do. ſecunda 25—26 Mk., 
Weizenſtärke (kleinſtückige) 31,50—32,50 Mk., do. (großſtückige) 39 bis 
89,50 Mark, Halleſche und Schleſiſche 40,50 —41 Mark, Reisſtärke 
(Strahlen) 48—49 Mk., do. (Stücken) 46—47 Mk., Maisſtärke 33 
bis 35 Mk., Schabeſtärke 30—32 Mk. Alles per 100 Ko. ab Bahn 
Berlin bei Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Spiri⸗ 
tus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per September 
55 do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per September 35 Mk. — 
Hamburg. Spiritus, matter, loco per September⸗Oktober 23,75 Br., 
per Oktober⸗November 23,63 Br., per November⸗Dezember 23,25 Br., 
ver April⸗Mai 23,87 Br. — Poſen. Spiritus loco ohne Faß (50 er) 
53,80, do. loco ohne Faß (70er) 34,40. Flau. — Stettin. Spiritus 
unverändert, loco 70er 34,50 do. per September 32,50, do. per 
September⸗Oktober 32,50. 8 

Vieh⸗ Handel. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 3460 Rinder (101 ſchwediſche), 7356 Schweine (davon 1328 Ba⸗ 
konier), 914 Kälber und 14 431 Hammel. In Rindern, wo feinſte Ware 
faſt ganz ausgeblieben, war das Geſchäft recht drückend; der Markt 
wird kaum geräumt. Der I. u. II. Qual. gehörten ca. 1000 Stück 
an. I. 53—57, II. 47—52, III. 36—44, IV. 30—34 Mark per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Schweine hinterließen bei weichenden Preiſen 
und flauem Handel auch nur mäßigen Exportüberſtand. I. 55—56, 
II. 52—54, III. 48—51 Mk. per 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara; Ba⸗ 
konier 43 Mk. per mit 50—55 Pfd. Tara. per Stück. In Kälbern 
wickelte ſich der Markt recht ſchleppend ab; feine Ware begehrt, doch 
nicht ausreichend am Platze. I. 49—53, ausgeſuchte Ware darüber, II. 
43—48, III. 40—42 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. Sehr matt ver⸗ 
lief der Hammelmarkt; geringe und Mittelware wurde vernachläſſigt, 
feinſte dagegen erhielt bisweilen über Notiz. Es bleibt großer Ueber⸗ 
ftand. I. 42—46, beſte Lämmer bis 54, II. 30—40 Pf. für 1 Pfd. 


Fleiſchgewicht. 
Butter: Handel. 

Berlin. Der hohe Preis wirkte, wie EIER. lähmend 
auf das Geſchäft, und war die Bu nach feiner Butter nicht mehr 
o dringend, wie in der vorhergehenden Woche. Feinſte, rein⸗ 
chmeckende Qualitäten konnten jedoch noch zu veränderten Preiſen 
plaziert werden, während geringere Sorten wenig Beachtung fanden. 
Landbutter iſt andauernd geſchäftslos. Abrechnun sprelſe franco 
Berlin an Produzenten ſind für Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter 
I. Qualität 116—118 Mk., II. Qualität 112—115 Mk., Hof⸗ und 
Genoſſenſchaftsbutter abweichende 105—111 Mk. Wir notieren ferner: 
Landbutter, preußiſche 87-90 Mk., netzbrücher 87—90 Mk., pommerf 
87-90 Mk., polniſche 87-90 Mk., ſchleſiſche 90—93 Mk., galiziſche 
75—80 Mk. Margarine 40—70 Mk. 

Zucker⸗ Handel. 

Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per September 15,05, per 
Oktober 14,35, per Dezember 14,20, per März 14,40. Ruhig. 
— London. 96 procentiger Javazucker loco 16 ¼ feſt, Rüben⸗Roh⸗ 
ah loco 15½½, träge. — Magdeburg. Terminpreiſe a 

teuervergütung. 0 I. Prod. Baſis 88 pCt. frei an Bor 

amburg. September 15,12½—15,07½ bez. 15,10 G. 15,07½ Br., 

ktober 14,40 —14,37½ bez. 14,37½ G. 14,35 Br., November 
14,15 G. 14,10 Br., November⸗Dezember 14,17 ½ bez. 14,17½ G. 
14,15 Br., Dezember 14,22 ½ G. 14,20 Br., Januar⸗März 14,37½ G. 
14,82%, Br., März 14,47½ 14,15 bez. 14,47%, G. 14,45 Br., April⸗ 
Mai 14,52½ bez. 14,57, G. 14,52½ Br. Ruhig. Preiſe für greife 
bare Ware mit Verbrauchsſteuer. Gem. Raffinade 29,25 — 29,50. 
Gem. Melis 29. Feſt. — Paris. Rohzucker 100 K 88 pCt. loco 
39,50. Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kilogramm, per 
September 40,75, per Oktober 41,40, per Oktober⸗Januar 41, per 
Januar⸗April 41,50. 

Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 

Bradford. Wolle ruhig, Garne eher gefragter, Stoffe gebrückt. 
— Bremen. Baumwolle. Ruhiger. Upland middling, loco lu: 
Upland, Baſis middling, nichts unter low middling, auf Termin! 
rung, per September 44½¼ Pf., per Oktober 44¼ Pf., per November 
44½ Pf., per Dezember 44½ Pf., per Januar 44 ¾ Pf., per Februar 

¼ Pf. — Leipzig. Kammzug. La Plata Grundmuſter B., per 
September 3.47 ¼ Mk, per Oktober 3,50 Mk., per November 5 805 Mk., 
per Dezember 8,55 Mk., per Januar 3,57½ Mk., per Februar 3,60 Mk., 


PROBE: 


Hamburg. 


Aufmerkſamkeit widmet, wird im letzten Bericht hervorgehoben, daß 
die Vertilgung des Raubzeuges im allgemeinen guten Fortgang 
nimmt, woran den Fiſcherel⸗Vereinen ein weſentlicher Anteil gebührt, 
die, unterſtützt durch die aus Staatsfonds bewilligten Geldmittel, in 
ihren Bezirken die Förderung der Jagd auf die Fiſchräuber ſich an⸗ 
elegen fein laſſen. So betreibt z. B. in Mecklenburg, wo das 
e noch ſehr ſtark vorhanden iſt, dem „Landwirt“ zufolge der 
Landes⸗Fiſcherelverein deſſen Verfolgung mit großer Energie. Dies 
eſchieht auch anderorts. Die Zahl der Ottern iſt u. a. in Weſtfalen 
für zurückgegangen, namentlich an der Ruhr und Lenne; ebenjo 
ei eu an der Weſer und bei Schönthal, Kreis Deutſch⸗Krone 
in Weſtpreußen. Dagegen giebt es bei Brieg in Schleſien noch viele 
Ottern. In Württemberg ſſt eine Verminderung bemerkbar, ebenſo 
im Kreiſe Uelzen, Hannover. Die Abnahme des Reihers geht lang⸗ 
ſamer von ſtatten, da er in manchen Gegenden aus Jagdliebhaberei 
ehegt wird. In Weſtfalen iſt er in manchen Gegenden noch ſehr 
äufig, während er in Württemberg infolge der Bewilligung von 
rämien im Rückgang begriffen iſt. Bei Berneuchen (Neumark) 
wurde vor längerer Zeit ein Nachtreiher gefangen, ein für Deutſch⸗ 
land ſeltener Vogel, der aus einem zoologiſchen Garten entflogen zu 
75 ſchien. Ebendort erſchienen zum erſtenmal Kormorane, von 
enen auch einer geſchoſſen wurde. Klagen über den Eisvogel liegen 
aus Köſen (Thüringen) und Munderkingen (Württemberg) vor. Aus 
einigen Gegenden Württembergs beſchwert man ſich über die vielen 
ahmen Enten, welche den Brutgewäſſern gefährlich werden. Eben⸗ 
alls aus Württemberg klagt man über die Zunahme von Wild⸗ 
enten, während aus 1 auf die Schädlichkeit der Krähen hin⸗ 
1 wird, die bei niedrigem Ader das Fiſchchen mit vielem 
eſchick herauszufangen verſtehen. In der Elbmündung hat ſich der 
Seehund wieder ſehr vermehrt. 
Ueber andre Sem 8 z. B. Wieſenbewäſſerung, wird 
aus Hannover, Württemberg und Oberfranken geklagt. In manchen 


Gegenden iſt der Fiſchdiebſtahl die Quelle nicht unerheblicher Ver⸗ 


wüſtungen der Gewäſſer. In Württemberg dient in manchen Ge⸗ 
genden der Froſchfang als Maske für den Diebſtahl. In Weſtfalen 
iſt der Fiſchdiebſtahl noch ſehr häufig. In Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
wird er von jung und alt betrieben, ſodaß dort der Fiſcherei⸗Verein 
für jede zur Beſtrafung des Thäters führende Anzeige eine Prämie 
von 5 Mark ate dil hat. In Mecklenburg⸗Schwerin läßt ſich jetzt 
die Gendarmerie die Verfolgung des Fiſchfrevels ſehr angelegen fein. 
1891 erfolgten daſelbſt 544 Denunziationen, die 456 Beſtrafungen 
ergaben, wofür die Gendarmerie 350 Mark Prämien erhielt. Auch 
in der Rheinprovinz ſteht der Fiſchfrevel an manchen Orten noch 
ſehr in voller Blüte. An der Ahr wurden z. B. im April vorigen 
9 1 7 die aus dem Rhein zum laichen d Fiſche von der 

evölkerung maſſenhaft wenge die Eier lagen ſtellenweiſe 
2 Zoll 125 am Ufer. uch an den Seitenbächen der Moſel 
wiederholt ſich dieſes Trauerſpiel. In Els ſollen vor einigen Jahren 
die Bauern ſo viele Fiſche gefangen haben, daß ſie dieſe nicht durch⸗ 
gängig verwerten konnten und daher als Dünger auf die Felder 
rachten. Bei der dolce piano Winkelsmühle zwiſchen Düſſel⸗ 
dorf und Elberfeld wurde im September vorigen Jahres allem An⸗ 
ſchein nach nicht aus Rache, ſondern nur des Diebſtahls wegen, 
Chlorkalk gegen Forellen angewendet, infolge deſſen 60 Stück ſolcher 
Fiſche im Gewicht bis zu 2½ Pfund verendeten. Es erinnert dies 
an die z. B. in Baden übliche Anwendung von ungelöſchtem Kalk. 

Waſſerverunreinigungen und Turbinen bleiben nach wie vor ein 
d Blatt in den Annalen unſrer Fiſcherei. Klagen werden 

arüber beſtändig laut; Abhilfe erfolgt aber nur ſelten. In Weſt⸗ 
falen und in der Rheinprovinz ſieht es in dieſer Beziehung ſehr 
trübe aus, ebenſo in Thüringen. Die Verunreinigung der Saale 
und Ilm nimmt immer mehr zu. Von Köſen bis Naumburg iſt die 
Saale noch ziemlich rein, aber weiter abwärts wird ſie ſehr verun⸗ 
reinigt. Die Rechtſprechung in der Waſſerverunreinigungsfrage iſt 
auch noch keine einheitliche, obwohl das Kammergericht in Berlin, 
wie das Oberlandesgericht in München entſchieden haben, daß die 
Gefährdung der Fiſchereirechte ſtrafbar ſei und die Eigenſchaften des 
Waſſers eines Privatfluſſes oder Baches als in ſchädlicher Weiſe 
verändert zu betrachten ſind, wenn das Waſſer zu erlaubten Zwecken 
nicht mehr brauchbar iſt. Auch das unzeitige Räumen der Gewäſſer 
kann den Fiſchſtand ſchwer ſchädigen, wie es z. B. im weſtfäliſchen 
Tieflande geſchehen iſt. 

Sehr nachteilig für die Hebung des Fiſchſtandes iſt auch die 
Adjazentenfiſcherei, namentlich in Weſtfalen. Aber auch durch die 
Ausbeutung des Pachtverhältniſſes kann die Fiſcherei ruiniert wer⸗ 
den, wie ſich aus folgendem Beifpiel ergiebt. Der Fiſchereiverein 
des Kreiſes Steinfurt in Weſtfalen (Vorſtand in Rheine) hatte von 
einem dortigen Grundbeſitzer eine 4 Kilometer lange Fiſcherei ge⸗ 
pachtet und, dieſe als Schonrevier behandelnd, nicht unter unerheb⸗ 
lichen Koſten mit Forellen beſetzt. Anſtatt dem gli Verein 
die Fiſcherei auch fernerhin zu annehmbarem Preiſe zu überlaſſen, 
ließ der Beſitzer bei Ablauf der Pachtperiode die jetzt um vieles 
wertvollere Fiſcherei öffentlich verſteigern; es erſtand ſie ein andrer 
Pächter, der, nur auf den Gewinn bedacht, über 50 Fiſcherkarten 
ausgab, ſodaß das Waſſer wieder ausgebeutet wurde und verödete. 
Solche Erſcheinungen ſind jedenfalls 7 7 traurig und beklagenswert. 
Eine empfehlenswerte Maßregel iſt jedenfalls die von der württem⸗ 
bergiſchen Domänendirektion getroffene Anordnung, daß die Pächter 
fiskaliſcher Fiſchwaſſer zu verpflichten find, alljährlich eine gewiſſe 


Menge Brut in Gegenwart einer Urkundsperſon (warum nicht Zeuge?) 
auszuſetzen. Die hierbei für die Urkundsperſon erwachſenden Aus: 
lagen hat der Pächter zu tragen. 5 

Sehr zweckdienlich für die Pflege der Fiſcherei iſt auch die Ver⸗ 
fügung der Regierung zu Kaſſel, daß die Fiſchereiaufſeher und die 
Auffeher der Schonrebiere über Ar 5 ber ein Verzeichnis 0 
führen haben. — Ein wie ſchädlicher Feind der Fiſchbrut der Froſch 
iſt, iſt den 5 Wie 5 bekannt. Des öfteren ſchon wurden in dem 
Magen dieſer Tiere bis gegen 20 Stück junger Fiſche gefunden. 
Der Fiſchzüchter Burda in Bielitz hat im Verdauungskanal eines 
einzigen Froſches nicht weniger als 40 junge Karpfen gran; es 
iſt das eine Mahnung für die Fiſchzüchter, die junge Brut vor den 
gefräßigen Tieren zu ſchützen. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Zur Witterung. Die Witterung der verfloſſenen Woche brachte 
zu Anfang der letzteren zwar einige ſonnige Herbſttage, dafür ſtellte 
ſich aber in den Nächten in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
ſtarker Reif ein, ſodaß ſtellenweiſe die Felder frühmorgens weiß aus⸗ 
ſahen. Die Grummet⸗ oder Nachmahd⸗Ernte, die infolge der Nieder⸗ 
ſchläge des Monats Auguſt im Durchſchnitt eine befriedigende iſt 
konnte beſonders in den erſten Tagen der Berichtswoche erhebli 

efördert werden. Ebenſo machten die Arbeiten für die Herbſtbeſtel⸗ 
ung überall erhebliche Fortſchritte. 
ezüglich der Düngemittel zur Herbſtbeſtellung iſt zu be⸗ 

merken, daß die Thomasſchlacke ſo teuer iſt, daß deren Verwendung 
gegenmärtig nur für leichten und humoſen Boden empfohlen werden 
kann; für die mittelſchweren Böden ſind, wie Prof. Heinrich Roſtock 
bemerkt, die Superphosphate vorteilhafter. Soll auch Stickſtoff ge⸗ 
geben werden, fo iſt zu berückſichtigen, daß das ſchwefelſaure Ammonkak 
gegenwärtig 160 Pf. pro Ko. koſtet und daher 8 den andern 
Stickſtoffdüngemitteln zu teuer iſt. In erſter Linie empfiehlt ſich das 
ehe Knochenmehl, in welchem ſowohl der Stickſtoff, als auch 
ie Phosphorſäure ſehr preiswert zu kaufen iſt. Es koſtet im Knochen⸗ 
mehl das Kilo Phosphorſäure ca. 34 Pf., das Kilo Stickſtoff 134 bis 
140 Pf. Wo die Bodenverhältniſſe die Anwendung von Knochen⸗ 
mehl nicht ratſam erſcheinen laſſen, iſt es bei dem jetzigen hohen 
Preiſe des Ammoniakſtickſtoffes zweckmäßig, für die Winterſaaten im 
Herbſt nur die Phosphorſäuredüngung zu geben und den Stickſtoff 
erſt im Frühjahr in Form von Chiliſalpeter anzuwenden. 

Zur Stickſtoffdüngung für Weizen. Der Amerikaner H. A. 
Huſton hat auf 63 Parzellen Verſuche angeſtellt, um zu erproben, 
welche Form des Stickſtoffes für Weizen die geeignetſte zur Düngung 
iſt, gleichzeitig aber ſollte dargethan werden, ob es vorteilhaft iſt, die 
Stickſtoffdüngung nicht auf einmal, ſondern in beſtimmten Zwiſchen⸗ 
räumen zu geben. Es wurde deshalb einem Teile der Stickſtoff⸗ 
parzellen die ganze Stickſtoffmenge auf einmal im Herbſt (12. Nov. 
gegeben, einem andern Teile die Hälfte im Herbſt (12. Nov.) un 

er Reſt im Frühjahr (15. April), während ein dritter Teil, ein 
Drittel, am 12. November, das zweite Drittel am 15. April und den 
Reſt am 18. Mai erhielt. Die Ausſaat erfolgte am 6. November, 

die Ernte am 29. Juni. Die Verſuche zeigen, daß in keinem Falle 

die ſucceſſive Stickſtoffdüngung beſſere Reſultate gab, als das Aus⸗ 

ſtreuen des geſamten Düngers im Herbſt; beim ſchwefelſauren Am⸗ 
moniak wurde ſogar im letzteren Fall ein Mehrertrag von 16 pCt. 

erzielt. Im allgemeinen ergab gegen ungedüngt die Anwendung 
von Stickſtoff in der Form von Salpeter einen Mehrertrag von 
94,8 pCt. Korn und 105,5 pCt. Stroh, in der Form von ſchweſel⸗ 
ſaurem Ammoniak einen Mehrertrag von 64,6 pCt. Korn und 
73,8 pCt. Stroh und in der Form von getrocknetem Blut einen ſolchen 
von nur 54,4 pCt. Korn und 6,60 pCt. Stroh. 

Die Herbſteinſaat der Gräſer. Bei einigermaßen feuchter 
Witterung, die einen allzu raſchen Eintritt ſtarken Froſtes nicht be⸗ 
fürchten läßt, iſt die Herbſteinſaat der Gräſer auf friſchem Boden zu 
empfehlen. Während der Herbſtnebel entwickeln ſich in dem feuchten 
Boden die Wurzeln der Gräſer ausgezeichnet und damit die Pflanzen 
ſelbſt und erhalten dadurch vor der Frühjahrsſaat einen ſolchen Vor⸗ 
ſprung, daß bei gewöhnlichen Witterungsverhältniſſen ſchon im Vor⸗ 
ſommer ein guter erſter Schnitt zu erwarten iſt, worauf man bei 
einem Frühjahrsanbau, z. B. unter Sommerfrucht geſäet, verzichten 
muß. enn unter günſtigen Verhältniſſen die zeitig angebaute, vor 
jeder Beweidung zu e Herbſtſaat vor Eintritt des Winters 
bis 0,08 oder 0,1 Meter herangewachſen ſein ſollte, iſt ſie, aber nur 
leicht und oberflächlich abzumähen. Für den Herbſtanbau hat es 
ſich am beſten bewährt, nach einem Umbruch auf 0,12 bis 0,15 Meter 
ſofort energiſch zu eggen, um den Boden zu krümeln und zu ebnen, 
wenn möglich nach einem Regen oder bei überhaupt etwas feuchter 
Luft das Eggen etwas ſpäter zu wiederholen, dann den ausgeſtreuten 
Samen ebenfalls einzueggen und, ſobald der Boden etwas abgetrocknet, 
denſelben feſtzuwalzen, um womöglich das Eindringen des Winter⸗ 
froſtes und im Frühjahr das Auffrieren zu verhüten. Nach einer 
nicht zu ſehr verunkrauteten Halmfrucht genügt anſtatt des Umbruches 
ein ſeichtes Stoppelſtürzen. Da die Wurzeln, wenn der Boden nur 
nicht vollſtändig ausgeſogen und entkräftet iſt, in demſelben eine hin⸗ 
längliche Nahrung zu ihrer erſten Entwickelung finden, ſo iſt der 
Herbſtdüngung das Ausſtreuen eines zur ſtärkeren Entwickelung des 
oberirdiſchen Triebes entſprechend gewählten Streudüngers im Früh⸗ 
jahr vorzuziehen. 5 


per März 3,62¼ Mk., per April 3,65 Mt., per Mai 3,671/, Mk., per 
Juni 3,67½ ; Liverpool. Baumwolle. 
Ballen, davon für Spekulation und Export 2000 Ballen. Weichend. 
American good ordin. 4°/s, do. do, low middling 4 ¼ do. middling 
4°/,. Middling amerikaniſche Lieferungen: September-Oftober 417/aa 
Verkäuferpreis, Oktober⸗November 4½3 do., November⸗Dezember 4% 
Käuferpreis, Dezember ⸗Jannar 4/1. do, Januar⸗Februar 41%/sa Vers 
käuferpreis, Februar⸗Män 4% do., März April 4½½ Käuferpreis, 
April⸗Mai 4% d. Verkäuferpreis. 7 
Ra und Kohlen⸗Handel. 

Dortmund. ie Lage des rheinſſch⸗ weſtfäliſchen Eiſen⸗ 
marktes bleibt nach wie vor unbefriedigend. Es gehen wohl immer 
noch Aufträge ein, aber das Geſchäft geſtaltet ſich mehr und mehr 
unlohnend. Es die dies namentlich für die kleinen und mittleren 
Werke, während die großen Hütten noch immer reichliche Beſchäfti⸗ 
gung haben. Der Bedarf an Gießereiroheiſen war in letzter Zeit 
recht e In Puddeleiſen war und bleibt nur geringe Nach⸗ 
frage. In Stabeiſen gehen wieder mehr Aufträge ein, namentlich 
aus dem Auslande, Handelseiſen für Haage fta Bedarf iſt abge⸗ 
ſchwächt. Infolge der reichlichen 2 läge ſind die auf Waſſer⸗ 
kraft angewieſenen zahlreichen kleinen Stahlwerke und Hämmer 
wieder in der Lage, ununterbrochen zu arbeiten, und es liegen au 
wieder recht ſchöne Aufträge vor, beſonders im Eiſenba ubedarſß 
Dieſe dürften aber immerhin nur für kurze Zeit ausreichen. Auf 
dem rheiniſch⸗ weſtfäliſchen A herrſcht ein ſehr leb⸗ 

after Verkehr. Der Verſand hält ſich auf der Höhe von durch⸗ 
chnittlich 10 500 Waggons, trotzdem der Rheinwaſſerſtand nur einen 
pen eringen Kohlenverſand zu Waſſer geſtattet. Da die füddeut- 
chen Läger anfangen leer zu werden, iſt ein gutes Herbſtgeſchäft zu 
erwarten, und bei länger andauerndem ſchlechtem Rheinwaſſerſtand 
eine übergroße, kaum zu befriedigende Nachfrage zu befürchten, die 


Umſatz 12 000 R 


auf die Preisbildung indeſſen von Vorteil fein dürfte. — Glasgow. 
oheiſen. Mixed numbers warrants ſchloſſen ſeſt zu 42 fh. 10 d. 
Die Verſchiffungen betrugen in der vorigen Woche 5731 Tons gegen 
7393 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres. 
Verſchiedene Handelsartikel. 

Hopfen. Nürnberg. Bei ziemli unveränderten Preiſen wurden 
ca. 300 Ballen Hopfen umgeſetzt, 250 Ballen fränkiſche Landhopfen 
wurden langſam zu 190-208 Mk. verkauft. Württemberger und ba⸗ 
diſche wurden zu 230— 235 Mk., Hallertauer 230—240 bezahlt. 
— Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 51,50. — Hamburg. 
Good average Santos per September 81,75, per Dezember 79, per 
März 76,25, per Mai 75,25 Mk. Behauptet. — Havre. Good 
average Santos per September 96,75, per Dezember 98,75, per März 
95,75. Behauptet. — Petroleum. Antwerpen. Naffinieries Type 
weiß loco 11,50 bez. u. Br., per September 11,38 Br. per Oktober⸗ 
Dezember 11,63 Br., per Januar⸗April 11,75 Br. Ruhig. — Berlin 
loco mit Faß in Poſten von 100 Gentnern 18,8 Mk. — Bremen. 
Naffintertes, Faß zollfrei. Ruhig. Loco 4,85 Br. — Hamburg. Loco 
geſchäftslos, Standard white loco 4.55 Br., per Oktober⸗Dezember 4,70 
Br. — Stettin loco 8,60 Mk. — Nüböl. Berlin per 100 Ko. 
mit Faß. Per dieſen Monat ver September⸗Oktober, Oktober⸗Novemher 
und Nobember⸗Dezember 48 Mk. bez., per April⸗Maf 1894 48,8 Mk. 
bez. — Breslau. Per September 48, per September⸗Oktober 48,50, 
per Frühjahr 49,50. — Hamburg (umberzolt) ruhig, loco 48. — 
Köln loco 52, per Oktober 50,10, per Mai 51,30. — Stettin ums 
verändert do. per September⸗Oktober 48, do. per April⸗Mai 48,70. — 
Tabak. Amſterdam. Verkauft wurden dieſe Woche 761 p. Java 
zu geheimen Preiſen. Es betrugen ferner Anfuhr 76 P. Java, Vor⸗ 
rat 65,467 Sumatra, 1201 Java, 3855 P. Borneo, 1057 P. Menado, 
140 P. Manilla, 91 Seronen Havanna und 1812 P. und Fäſſer bis 
verſe Sorten. — Bremen. Umſatz 200 Packen Braſil. 
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Geld⸗Sorten und Banknoten. Goth. Bräm-Pfandbr. 1. 


106.00 bf 
Hamb. 50 Thir.⸗Loſe 


134.00 


Duraten Stüc —.— Köln⸗Mind. 3½% PU. . 31.000 
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Engl. Banknoten. 1 L. St. 20.32 bů G do. do. von 1860. . 42.90 b5 
ang. Banknoten pr. 100 80.55 53 do. do. von 1864. . . |321.9063 
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ieee 211 6564 112 . son 1004 i 3 pche 
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e N > — 
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do. do. neue do. v. J. 1880-85 
Oſtpreußiſghe do. v. J. 1890 unt. b. 1900 
= Pommerſche Pr. Centr. Co l. 


Pr. Hyp.⸗A.⸗B. VII.-XII. 
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do. XV., unk. bis 1900 
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Courſe der Berliner Börſe. 


Ausl. Fonds u. Staatspapiere. Halberſt⸗Blankenbg. 4 101.3056 
Lübeck⸗Büchen, garant. 4 | —— 4 
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Däniſche Landmbk. Obl. —.— twigbafener gar. F 
12 do. 75, 76 u. 78 4 | — 
57.4053 30 —.— 


do. 
N Looſe. a? BT: x 


o. St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 86 ERBEN Oberſchleſ. it. 3. 3½ —— 
Galiziſche Pelpat-Anl —. — Oſtpreußiſche Südbahn 7 108.500 
Gothenb. St. v. 91 S. A. 91.8068 Rheiniſ che — ag 
Italieniſche Rente 82 7563 Saalba n , BR 

do. amortiſirt III. IV. — Weimar⸗ Geraer * 

do. ſtfr. Hyp.⸗Obl. — Werrabahn 84-86 . * 5 
Mailänder 45 Lire⸗Loſe 40.4065 | Albrechts bann * .— 

do. 10 do. 19.3053 ⁴ Buſchtebrader Goldpr. 5 
Neuſchachtel 10 Fr.⸗Loſe 21.1065 | Dux-⸗Bodenbacher — 


Dux-Prager Gold⸗Obl. 
Eli 5 83. 
Galiz Carl» Ludwigsbabn 


New-Dork Gold tz. 1901. 
ene eu 88 
0. 0. 


Hyp. 
6 1 5 ss a 1892 1 Jule ER . 
r. Go le 96.4003 alieniſche elmeer - S 
do. ſier⸗NMente. 4½ —.— Aan ed e ar. dr 52.10 
d her 4 aiſer Ferd⸗ Nordbahn . d 


92.7003 
65.75 bñ G 


0. do. * 
do. Silber⸗Rente 
e e S 


95.758 
91.200 


Kaſchau⸗Oderberger 89 
do. do. 91 
do. do. Silber 89 


ess 


d. Viquldat. —.— er 2 
Röm. St⸗Anl, . . 81.10% | König Wilhelm IT. . 4 ½ 91.550 
Rumänier fundirt . . 5 1040 Kronprinz udolſabann . 4 9990530 
do. amort. (4000) 5 94.9053 do. ammergut 4 91.4005 
d „„ 80800 8 8 ea be. 
. 80.80 5 y 3 B 
Buf&ngt, Alete es f de eden E10 ba alte |; | _ ar 
bo. con). An 180 98.000 0. do. 182 3 78.4005 
do. inn. do. 1887 — do. bo. 1885 81.200 
bo. Gold 83 10er-Ier . |6 104. 0055 0 da. Ecgänſungznez. 5 107.20 
do. do. 1884 8 fl. der este Staats 1. IL |, 100 008g 
do. conf. Eiſenb. 25 u. 10er 99. 90 bf @ da gen old 4½ 94 800 
do. Orient⸗Anleihe II. 65.9063 Oeſterreich. Lofalbahn 57 102.908 
de. de u.: 5 6.30 % do. Morbmeitbahn 5 07.408 
do. Nitolal⸗Otl. 2000 —.— 22 bo. mold s 1015 
de. Pein. 7 —— do, Lit B. (Eibethat) |, . 
be bo. 150-100 2 Raab ⸗Oedenbg. Gold ⸗Obl. 4 72.100 
n 1 ard. Ob fie ger Mör | $ 72.10 
2 100% Serd. Snboth-bbt. 2. 74.3585 
50. 5 Be, 101.50d4@ do. bo. do. B. s 4.8 » 
do. gente Sopen, bd. | -.— ne ur. 18 eg 
do. Kurländ. Pidbr. —.— a a y 
hier. Unt. 1890. . , 05.1009@ | de. „ ligationen 3 110890 
Bu 95.2009 | Ungar. Balig- mn Behn |, 38088 
do. 10 Thlr. Loſe. | —| 94.5053 do. Nordoſtbahnn 4 
de. 8 „ Pidbor. 2 4% 101.30 | Vorarlberger . r 5 
do. Städte⸗Pfdbr. 6. 4 188 0005 N Ehhenbab 1 zer 
mare arte “on wangorod⸗Dombr. 41/1102.00@ 
de, do, 1888. 4008 et 1484288 
A 4.00 . ie Ne . 
Ung. olbrente 81% 7 | Sera | Murät-Ehartomsiiom 4 as 
da. Rr. N. 10000-100. |4 | 89.2569 B do. 1859 4 63 8080 
bo. Grundentl-Oblig. . 4 89.9058 Furt. 44 4.800 
da. Jane, |, de Et .|5 1019008 
ng F ee * 45 nen Soi L e 92.40 
. ot. zz.. —.— 
Miaſan⸗Kos loo 4 98.80f5 
Los⸗Papiere. Nac Helene e De 
Augsb. 7 ÖL-Lofe e J 29000 Abbie Bolegode . 0 
Sean 100 e „ e Transtaukaſiche der io 
.20 Thlr.-Qofe. . 104. 410 ö 
a Base Lee.. . | MarichaurXerespot, (1000) 4 fc 80d g 
oth. Praͤm⸗Pfandbr. Warſchau- Wien 10er , 4 89.0085 0 


109.75 bz 
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